
1Ne Kupterstichserie der Sieben Tugenden ach
gnarten de VOos und die Lehre VO  = den Tugenden 1n
der Theologie Martın Luthers

Von Angelika Michael

[dIie Durchmusterung alleın der Bestände graphischer Sammlungen der Mu-
CC{ ze1gt die überaus grofße Beliebtheit VOo  = Tugenddarstellungen 1
16 und IN Jahrhundert hbe1 Künstlern un Sammlern aller Kontessionen.
|diese 1st als Ausdruck humanıiıstischen Interesses verständlich, JE-
doch 1n Hınblick auft die Ablehnung des Tugendbegriffs als Zentralbe-
or1ff des christlichen Lebens 1n der reformatorischen Theologie.] Martın
Luther hatte bekanntlich selnen Begriff der Gerechtigkeit des Menschen

Deo 1n polemischer Wendung die arıstotelische Tugendlehre
expliziert un 1iImmer wıeder die prinzipielle Verkehrtheit iıhres Grundge-
dankens herausgestellt, der Mensch könne unN! solle SeIN wahres Se1in durch
sSe1In e1igenes lätıgseın gewınnen:

Non efficımur 1ust1 1Usta operando, ced 1Ust1 tactı IIL 1Usta i ota tere Y1StO-
telis Ethica pessima ET gratiae 1N1mM1C1.2

HI 1ULem terat hanc lasphemiam i u SIMUS VDECIUI NOSTrOTrUumM CYrEATLUTAE.}

LDer vorliegende Aufsatz stellt angesichts der vielen Tugendbilder autfs CUu«C

die rage ach der Bedeutung des Tugendthemas 1n der Theologie Martın
Luthers. 1Ne Tugendserie, die 1n eiINer der Bildunterschriften das sofa fide

Vel die Überblicksdarstellungen PORTER, Art Tugend 'TRE 2002, 184-197) SOWI1Ee
STOCK, Art Tugend GG* S, 2005, 650-—654/.

226,5—-I10 (Disputatio CONFFAG schofasticam theologiam, 1517, A41}; ZUL

Aristoteles-Kritik Luthers vel IH I’IETER, LDDer Junge Luther und Aristoteles. Fıne his
torisch-systematische Untersuchung ZU Verhältnis Va  - Theologie und Philosophie
'TBT 105), [01058

350,1; A48,241 'Thesen De fide, 1535, 69}
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Eine Kupferstichserie der Sieben Tugenden nach
Maarten de Vos und die Lehre von den Tugenden in
der Theologie Martin Luthers

Von Angelika Michael

Die Durchmusterung allein der Bestände graphischer Sammlungen der Mu-
seen zeigt die überaus große Beliebtheit von Tugenddarstellungen im
16. und 17. Jahrhundert bei Künstlern und Sammlern aller Konfessionen.
Diese ist als Ausdruck humanistischen Interesses verständlich, erstaunt je-
doch in Hinblick auf die Ablehnung des Tugendbegriffs als Zentralbe-
griff des christlichen Lebens in der reformatorischen Theologie.1 Martin
Luther hatte bekanntlich seinen Begriff der Gerechtigkeit des Menschen
coram Deo in polemischer Wendung gegen die aristotelische Tugendlehre
expliziert und immer wieder die prinzipielle Verkehrtheit ihres Grundge-
dankens herausgestellt, der Mensch könne und solle sein wahres Sein durch
sein eigenes Tätigsein gewinnen:

Non efficimur iusti iusta operando, sed iusti facti operamur iusta […]. Tota fere Aristo-
telis Ethica pessima est gratiae inimica.2

Quis autem ferat hanc blasphemiam […] ut simus operum nostrorum creaturae.3

Der vorliegende Aufsatz stellt angesichts der vielen Tugendbilder aufs neue
die Frage nach der Bedeutung des Tugendthemas in der Theologie Martin
Luthers. Eine Tugendserie, die in einer der Bildunterschriften das sola fide

1 Vgl. die Überblicksdarstellungen J. Porter, Art. Tugend (TRE 34, 2002, 184–197) sowie
K. Stock, Art. Tugend (RGG4 8, 2005, 650–654).

2 WA 1; 226,8–10 (Disputatio contra scholasticam theologiam, 1517, Th. 40 u. 41); zur
Aristoteles-Kritik Luthers vgl. Th. Dieter, Der junge Luther und Aristoteles. Eine his-
torisch-systematische Untersuchung zum Verhältnis von Theologie und Philosophie
(TBT 105), 2001.

3 WA 39,1; 48,24f (Thesen De fide, 1535, Th. 69).



der reformatorischen Theologie selhbst zıtlert, wiırd SCNAUCI betrachtet. [dIie
Untersuchung des Verhältnisses des 1er Dargestellten Luthers Auffas-
SUL1s des christlichen Lebens4 k lärt auft der einNnen Se1lte den Gehalt der IuU-
genddarstellungen unN! erhellt andererseıts wesentliche Aspekte der heo-
logie Luthers, deren Vergegenwärtigung der Vergleich 1n ETSTEer Liınıe dient.
F1n einleitendes Kapitel rekapituliert dıe wichtigsten Grundbegriffe.

Theologie der Tugenden un Luthers bestimmung der
Gerechtigkeit des C'hristen
Zum Begriff der Tugend

Nach Arıstoteles 1st »Tugend, W 15 den, der 61 hat, ZuULT macht un SeIN Werk
ZuUT sSe1In lässt «5 |diese Definition WT se1lt Thomas VOo  = quın fester Be-
standteil der theologischen Lehrsysteme. Dabei wurde »Tugend« als ONdG
qualitas MEeNtIS bzw habitus verstanden, als Vervollkommnung e1INESs 19A-
tigkeitsvermögens 1n Richtung auft eINe bestimmte Tätigkeit. 1Ne€e tugend-
hafte Person 1st aufgrund dieser »Suten Beschaffenheit« \ qualitas! fähig un
gene1gt, diese Tätigkeit auf bestimmte vollkommene Weılse auszutführen.
Thomas Ordnet die Tugenden systematisch den unterschiedlichen seel}i-
schen Vermögen des Menschen SOWI1IE den verschiedenen Objekten des
Handelns Nach Arıstoteles gilt Ethische Tugenden werden durch CNT-

sprechendes Handeln erworben ® Thomas integrliert aber auch die »„»theolo-

Vel 7zuletzt STEGMANN, Luthers Auffassung Va christlichen Leben 175),
2014
ÄRISTOTELES, 11 10622 15—25; vgl I HOMAS V QUIN, Summa theologiae 1L,
,5 und 6,3 ('künftig STh} » VIirtus PGT U LLAC bonum tacıt habentem et VODUS 105 bo.

11L reddit.«
Arıistoteles hatte die Ausrichtung und Vervollkommnung e1Nes Tätigkeitsvermögens,
den Tugenderwerb, mi1t dem Frlernen e1Ner Fertigkeit uUurc entsprechendes Iun VCI-

lichen vgl ÄRISTOTELES, 11 105d 14-b 25 ; m1t dem Beispiel des Kithara-Spielers,
der SEe1INE Fertigkeit Urc ausdauerndes Spielen der Kithara erlangt; Luther kann darauf:
hın die arıstotelische Lehre In eINem einz1gen Satz 7zusammentassen WA L1,2; /74,I1 61|
»Eyn opfter kan 2a1l thon CyIl (8)8) machen: das kan der schmi1d nıt, lerne enn«}
I e ethischen der Charaktertugenden en mi1t Affekten und Handlungen LLL  =]
Fıne Tugend erworben hat nıcht schon, WCTL regelmäfig richtig handelt, sondern 11ULE der.
Jjen1ge, der sich Richtigen uch treut und infolgedessen uch spontan richtig handelt
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der reformatorischen Theologie selbst zitiert, wird genauer betrachtet. Die
Untersuchung des Verhältnisses des hier Dargestellten zu Luthers Auffas-
sung des christlichen Lebens4 klärt auf der einen Seite den Gehalt der Tu-
genddarstellungen und erhellt andererseits wesentliche Aspekte der Theo-
logie Luthers, deren Vergegenwärtigung der Vergleich in erster Linie dient.
Ein einleitendes Kapitel rekapituliert die wichtigsten Grundbegriffe.

I Theologie der Tugenden und Luthers Bestimmung der
Gerechtigkeit des Christen

1. Zum Begriff der Tugend

Nach Aristoteles ist »Tugend, was den, der sie hat, gut macht und sein Werk
gut sein lässt.«5 Diese Definition war seit Thomas von Aquin fester Be-
standteil der theologischen Lehrsysteme. Dabei wurde »Tugend« als bona
qualitas mentis bzw. habitus verstanden, als Vervollkommnung eines Tä-
tigkeitsvermögens in Richtung auf eine bestimmte Tätigkeit. Eine tugend-
hafte Person ist aufgrund dieser »guten Beschaffenheit« (qualitas) fähig und
geneigt, diese Tätigkeit auf bestimmte (vollkommene) Weise auszuführen.
Thomas ordnet die Tugenden systematisch den unterschiedlichen seeli-
schen Vermögen des Menschen sowie den verschiedenen Objekten des
Handelns zu. Nach Aristoteles gilt: Ethische Tugenden werden durch ent-
sprechendes Handeln erworben.6 Thomas integriert aber auch die »theolo-

4 Vgl. zuletzt A. Stegmann, Luthers Auffassung vom christlichen Leben (BHTh 175),
2014.

5 Aristoteles, EN II 5: 1106a 15–23; vgl. Thomas von Aquin, Summa theologiae I–II, q.
55,3 und q. 56,3 (künftig: STh): »Virtus est quae bonum facit habentem et opus eius bo-
num reddit.«

6 Aristoteles hatte die Ausrichtung und Vervollkommnung eines Tätigkeitsvermögens,
den Tugenderwerb, mit dem Erlernen einer Fertigkeit durch entsprechendes Tun ver-
glichen (vgl. Aristoteles, EN II 1: 1103a 14–b 25; mit dem Beispiel des Kithara-Spielers,
der seine Fertigkeit durch ausdauerndes Spielen der Kithara erlangt; Luther kann darauf-
hin die aristotelische Lehre in einem einzigen Satz zusammenfassen [WA 10,1,2; 74,16f]:
»Eyn topffer kan auß thon eyn topff machen: das kan der schmid nit, er lerne es denn«).
Die ethischen oder Charaktertugenden haben mit Affekten und Handlungen zu tun:
Eine Tugend erworben hat nicht schon, wer regelmäßig richtig handelt, sondern nur der-
jenige, der sich am Richtigen auch freut und infolgedessen auch spontan richtig handelt.



gischen« Tugenden A LLS I KOr 13,13 1n SeIN System, obwohl diese nıcht
durch Alzte erworben werden können, sondern als Wirkungen der Cinade
»EINZEZSOSSCNE « Tugenden habitus InNfusI} Sind Thomas Ordnet 616 den 19A-
tigkeitsvermögen des Verstandes und des Wiıllens LDer Aquıinate I'_
scheidet also der Tradıtion folgend 7zwischen „erworbenen« \ moralischen!
und »EINZEZOSSENEN« Tugenden, stellt annn aber für das Leben des Christen
VOT allem ıhre Einheit heraus, indem alle Tugenden des Christen als WIr-
kungen der Gnade, also als »EINZEZOSSEN« betrachtet 7 Eigentlich macht die
Cinade »den Jlräger un sSe1In Werk ZUL«, Thomas versteht die dem Men-
schen verliehene Cinade als qualitas der Seele, niıcht jedoch als Tugend VIT-
tuS}, ennn »Tugend« bezeichnet eben eiInNne Vollkommenheit e1INeEs einzelnen
Seelenvermögens. Jlräger der Cinade 1st jedoch die „Wesenheit« essent1d)}
der Seele Ausgangsgrund Handelns 1st die Cinade nıcht unmittelbar,
sondern vermuittelt durch die Tugenden.®

Selt I[)Iuns SCOtus verlagert sıch das Interesse VOo  = der rage ach der
»Qualifikation« des Menschen durch habhitus auft die rage ach den einzel-
11IC  = Alzten un iıhrer Freiheit: LDer freie Wille VCIMaS auch unabhängig VOo  =

eiINer Tätigkeitsvorprägung ohne Voraussetzung eiINer Tugend), der rechten
Vernunft entsprechen. [dIie Tugenden auch die »theologischen «] als
Handlungsprinzipien sSınd also dem Wiıllen nachgeordnet. In dieser Perspek-
t1ve erscheıint schliefßlich der Wille als das Vermögen, welches die
Akte, auch den des diligere Deum OMNI1d, alleın kraft sSeINeEeTr Freiheit
bewirken Iannn 9

STh 1L, 65; vel ZU (:anzen PESCH, e Theologie der Tugend und die theolo
gischen Tugenden Concilium 19857, 233-245}; vel azuıu SCHOCKENHOFF, Bonum
homıinıis. I e anthropologischen und theologischen Grundlagen der Tugendethik des
Thomas Va  - quın 'TTS 281, 1987, 564-572 „{ e Liebe als die Orm er Tugenden«;
SOWI1E NICKL, Ordnung der CGefühle Studien ZU egriff des habıitus (Paradeigmata 28),
2001, 44—53
STh IL, 11 ZU Verständnis der Cinade qls inhaerierender qualitas und der Be-
schreibung der Tugenden qls „Ausbreitung« der Cinade In die Tätigkeitsvermögen vgl
PESCH, Theologie S ÄAnm 7), 2381; ROSE, Fides carıtate Ormata. [ )as Verhältnis Va

Claube und Liebe 1n der Summa Theologiae des Thomas Va quın FSOTh 12}, 2007/7,
121-163.
Vel NICKL, Ordnung S ÄAnm 7), 55— J1 15; I’IETER, LDDer Junge Luther S AÄAnm 2}, 175—193
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gischen« Tugenden aus 1Kor 13,13 in sein System, obwohl diese nicht
durch Akte erworben werden können, sondern als Wirkungen der Gnade
»eingegossene« Tugenden (habitus infusi) sind. Thomas ordnet sie den Tä-
tigkeitsvermögen des Verstandes und des Willens zu. Der Aquinate unter-
scheidet also der Tradition folgend zwischen »erworbenen« (moralischen)
und »eingegossenen« Tugenden, stellt dann aber für das Leben des Christen
vor allem ihre Einheit heraus, indem er alle Tugenden des Christen als Wir-
kungen der Gnade, also als »eingegossen« betrachtet.7 Eigentlich macht die
Gnade »den Träger und sein Werk gut«. Thomas versteht die dem Men-
schen verliehene Gnade als qualitas der Seele, nicht jedoch als Tugend (vir-
tus), denn »Tugend« bezeichnet eben eine Vollkommenheit eines einzelnen
Seelenvermögens. Träger der Gnade ist jedoch die »Wesenheit« (essentia)
der Seele. Ausgangsgrund guten Handelns ist die Gnade nicht unmittelbar,
sondern vermittelt durch die Tugenden.8

Seit Duns Scotus verlagert sich das Interesse von der Frage nach der
»Qualifikation« des Menschen durch habitus auf die Frage nach den einzel-
nen Akten und ihrer Freiheit: Der freie Wille vermag auch unabhängig von
einer Tätigkeitsvorprägung (ohne Voraussetzung einer Tugend), der rechten
Vernunft zu entsprechen. Die Tugenden (auch die »theologischen«) als
Handlungsprinzipien sind also dem Willen nachgeordnet. In dieser Perspek-
tive erscheint schließlich der Wille als das Vermögen, welches die guten
Akte, auch den des diligere Deum super omnia, allein kraft seiner Freiheit
bewirken kann.9

7 STh I–II, q. 65; vgl. zum Ganzen O.H. Pesch, Die Theologie der Tugend und die theolo-
gischen Tugenden (Concilium 23, 1987, 233–245); vgl. dazu E. Schockenhoff, Bonum
hominis. Die anthropologischen und theologischen Grundlagen der Tugendethik des
Thomas von Aquin (TTS 28), 1987, 564–572: »Die Liebe als die Form aller Tugenden«;
sowie P. Nickl, Ordnung der Gefühle. Studien zum Begriff des habitus (Paradeigmata 28),
2001, 44–53.

8 STh I–II, q. 110; zum Verständnis der Gnade als inhaerierender qualitas und der Be-
schreibung der Tugenden als »Ausbreitung« der Gnade in die Tätigkeitsvermögen vgl.
Pesch, Theologie (s. Anm. 7), 238f; M. Rose, Fides caritate formata. Das Verhältnis von
Glaube und Liebe in der Summa Theologiae des Thomas von Aquin (FSÖTh 112), 2007,
121–163.

9 Vgl. Nickl, Ordnung (s. Anm. 7), 55–115; Dieter, Der junge Luther (s. Anm. 2), 175–193.



Martın Luther, Sermo de duplici lust1it1a, $ I9IO
Während Thomas mithın Ikann: »homo PCI vırtutes justificatur«,!1
heißt hbe1 Luther I „Zweifach 1st die Gerechtigkeit des Christen
[dIie 1st eiInNne fremde un VOo  = außen eIiNZEZOSsSENE Gerechtigkeit«;1?
durch den G lauben nämlich wohnt Christus 1n UuUuNsSsSCTIEN Herzen, un
wiırd die Gerechtigkeit Christi1 UNSCIC Gerechtigkeit. |diese Gerechtig-
keit 1st eiINe grenzenlose, 616 wiırd der Verdorbenheit UNSCICT Natur CNT-

gegengestellt: Wer 1 G lauben Christus anhängt, 1st eINs m1t ihm, un 55()

1st unmöglich, 24SS och Sunde 1n ıhm bleibt «13 Andererseits gilt
„Christus vertreıibt tagtäglich den dam mehr und mehr«, diese fremde (:e-
rechtigkeit »WITd ULL15 nıcht sOfort gänzlich eINZEZOSSEN, sOondern beginnt
ıhr Wirken, schreıitet darın fort un vollendet sıch schliefßlich durch den
Tod. «14 |dieseJ fremde und VOo  = außen eIiNZEZOSsENE Gerechtigkeit 1st
die Grundlage, die Ursache unN! der rsprung für die zweıte, eigene Gerech-
tigkeit des Christen, bestehend 1n eiINem Lebenswandel, 1 Iun

Werke. Es 1st nıcht 5 24SS WIT diese Gerechtigkeit alleın ZUWCSC
bringen, WIT wirken aber m1t Jjener CISICH, remden Gerechtigkeit
J „»besonnen: soweit ULL15 1n der Kreuzıgzung des Fleisches selhbst
betrifft), ‚gerecht: sofern den Nächsten angeht! un ‚tromm : sofern

Siehe 145—153 I e Übersetzung O1g LUTHER, Lateinisch-Deutsche Studien-
ausgabe, Bd Christusglaube und Rechttertigung, hg eingel. SCHILLING, 2006,
6785 (künftig 2} Vgl uch LOEWENICH, Duplex 1ust1it1a. Luthers Stellung

e1INer Unionstormel des 16 ahrhunderts V 68), 1972; STEGMANN, Luthers Autf:
fassung S ÄAnm A}, 2309—247/7
STh 1I-IL, 4, 5 1mM Zusammenhang der estiımmung des Claubens qls „Tugend«.,

145,7—9 „»Duplex ET ust1ıL1a Christianorum, S1CUtT et duplex peccatum PGT homi-
11L Prıma PGT aqalıena et ah PEXTIra infusa.«

15 AaU., 146,14-16 »(Qu1 credit 1n Christo, haeret 1n Christo, CSTQqUE LLI1LLLIELL (L Christo,
habens eandem 1ust1t1am, (L 1DSO, Ideo impossibile PGT quod 1n mMaAaneat PECCALUM. «

I AaU., 146,32-35 „Ht ı1ta Christus expellit Adam de die 1n 1em magls et magls, ‚L111+-

dum quod cresc1ıt ]la es et COgN1t10 Christi. Non Nnım LOTA simul infunditur, ced 1N-
C1pLtL, proficit et perficit tandem 1n tine PCI MOrtem.«

L5 AaU., 146,36—-385 „Secunda 1ust1it1ia ET NOSTra et propria, 110  - quod 11005 solı ‚97  II
Cal sed quod LOWDECICIILLL 1i prımae et aqaliıenae. Haec 11LLLIIC PGT ]la CONVersatıo bona 1n
operibus bonis.«
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2. Martin Luther, Sermo de duplici iustitia, 151910

Während Thomas mithin sagen kann: »homo per virtutes iustificatur«,11

heißt es bei Luther 1519: »Zweifach ist die Gerechtigkeit des Christen […].
Die erste ist eine fremde und von außen eingegossene Gerechtigkeit«;12

durch den Glauben nämlich wohnt Christus in unseren Herzen, und so
wird die Gerechtigkeit Christi unsere Gerechtigkeit. Diese erste Gerechtig-
keit ist eine grenzenlose, sie wird der Verdorbenheit unserer Natur ent-
gegengestellt: Wer im Glauben Christus anhängt, ist eins mit ihm, und »so
ist es unmöglich, dass noch Sünde in ihm bleibt.«13 Andererseits gilt:
»Christus vertreibt tagtäglich den Adam mehr und mehr«, diese fremde Ge-
rechtigkeit »wird uns nicht sofort gänzlich eingegossen, sondern beginnt
ihr Wirken, schreitet darin fort und vollendet sich schließlich durch den
Tod.«14 Diese erste, fremde und von außen eingegossene Gerechtigkeit ist
die Grundlage, die Ursache und der Ursprung für die zweite, eigene Gerech-
tigkeit des Christen, bestehend in einem guten Lebenswandel, im Tun
guter Werke. Es ist nicht so, dass wir diese Gerechtigkeit allein zuwege
bringen, wir wirken aber mit jener ersten, fremden Gerechtigkeit zusam-
men,15 um »›besonnen‹ (soweit es uns in der Kreuzigung des Fleisches selbst
betrifft), ›gerecht‹ (sofern es den Nächsten angeht) und ›fromm‹ (sofern es

10 Siehe WA 2; 145–153. Die Übersetzung folgt M. Luther, Lateinisch-Deutsche Studien-
ausgabe, Bd. 2: Christusglaube und Rechtfertigung, hg. u. eingel. v. J. Schilling, 2006,
67–85 (künftig: LDStA 2). Vgl. auch W. v. Loewenich, Duplex iustitia. Luthers Stellung
zu einer Unionsformel des 16. Jahrhunderts (VIEG 68), 1972; Stegmann, Luthers Auf-
fassung (s. Anm. 4), 239–247.

11 STh II–II, 4,5 s.c., im Zusammenhang der Bestimmung des Glaubens als »Tugend«.
12 WA 2; 145,7–9: »Duplex est Iustitia Christianorum, sicut et duplex peccatum est homi-

num. Prima est aliena et ab extra infusa.«
13 AaO., 146,14–16: »Qui credit in Christo, haeret in Christo, estque unum cum Christo,

habens eandem iustitiam, cum ipso, Ideo impossibile est quod in eo maneat peccatum.«
14 AaO., 146,32–35: »Et ita Christus expellit Adam de die in diem magis et magis, secun-

dum quod crescit illa fides et cognitio Christi. Non enim tota simul infunditur, sed in-
cipit, proficit et perficit tandem in fine per mortem.«

15 AaO., 146,36–38: »Secunda iustitia est nostra et propria, non quod nos soli operemur
eam, sed quod cooperemur illi primae et alienae. Haec nunc est illa conversatio bona in
operibus bonis.«



(:ott angeht!)« leben 16 |diese UNSCIC eigene Gerechtigkeit 1st das Werk
der CYSICH, remden Gerechtigkeit, 616 1st deren Frucht bzw deren Folge; 616
bringt Jene 11 Leben ZUT Wirkung. Darın, 4SS der Christ nıcht das
Se1ine sucht, ahmt das Beispiel Christi ach unN! wiırd seINEM Biıld gleich-
gestaltet.17

Während die Gerechtigkeit Christi der Verdorbenheit der menschlichen
Natur entgegengestellt WITrd, steht 11U das eigene Verhalten des Christen
11 (regensatz den Tatsünden. „Erheht sıch also durch die Gerech-
tigkeit die Stimme des Brautigams, der Sagt Ich bın der deine, un durch die
7zweıte die Stimme der Braut, die ANLWOTrTET Ich bın die deine«, annn 1st die
Vereinigung vollzogen.:!® Jetzt trachtet die Seele nıcht länger, für sıch s1bi)
gerecht SE1IN, sOondern hat als ıhre Gerechtigkeit Christus un sucht 11UT

och das eıl der anderen. LDenn die Christen sollen einander |d)iıener WT1 -

den Wenn jemand eiInNnen anderen Weisheit, Gerechtigkeit Oder Kraft
übertrifft, annn col1 165 auft (:ott zurückführen, gleichsam als »EI'-
scheinung« forma| (:ottes verstehen, und wI1ssen, 4SS ıhm nıcht SCHC-
ben 1St, damıt für sıch behält, sondern damıt m1t dieser Weisheit,
Gerechtigkeit Oder Kraft anderen dient.ı19

In selINenN spateren Schritten spricht Luther nıcht mehr VOo  = eiINer »ZWEI-
fachen Gerechtigkeit« des Christen, sondern VOo  = der einen Gerechtigkeit

16 AaQU., 147,4-
AaQU., 147, „Haec 1ust1ıt1ia perficit priorem, qula SCILHDCL laborat, u Adam perdatur
et destruatur COLDUS peccatı i N am 1n hoc, quod Odit selpsum et 1100  - quaerlt U LLAC “ { 1.

SUNT, tacıt 1 h1 eruciıtixionem Carnıs, quod 1ULem quaerlt U LLAC alterius SUNT, Operatur
charitatem, et S1C uUtroque tacıt voluntatem dei, VIVeNS 1 h1 sobrie, PDroOX1mMO luste, deo
pıIe Et 1n hoc Im1ıtatur exemplum Christi et contormis $1t iımagını P1IUS «

ı8 AaQU., 147,26-29
1U AaQU., 1485,32-35 Abschließen: (aa0., 150,52—152,12 I erwagt Luther, wWw1e e1nNn

Christ sich verhalten col1 gegenüber denen, die Böses LLL  =] Luther unterscheidet: Als
mtsperson col1 der Christ einschreiten und die Bösen iıhrem Iun hindern Als Prı1-
vatperson col1 nıcht versuchen, Se1IN Recht celhbst durchzusetzen, Ssondern 1ne zustan-
dige mtsperson einschalten. Besser ber ware CD, 1e sich es nehmen. Cenerell
coll der Christ 11ULT annn das Se1ne tordern, WE iıhm e1 nıcht sich celbst und
das Se1ne geht, sondern die Besserung des Übeltäters. I hese AÄAnsätze und iıhre FEnt-
altung 1n Richtung auıf ı1ne Ethik des gesellschaftlichen Lebens leiben 1mM Folgenden
unberücksichtigt, vel hber ÄSHEIM, Lutherische Tugendethik? NZSTh 4O, 1998,
239—-260); STEGMANN, Luthers Auffassung S ÄAnm 4}
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Gott angeht)« zu leben.16 Diese unsere eigene Gerechtigkeit ist das Werk
der ersten, fremden Gerechtigkeit, sie ist deren Frucht bzw. deren Folge; sie
bringt jene erste im Leben zur Wirkung. Darin, dass der Christ nicht das
Seine sucht, ahmt er das Beispiel Christi nach und wird seinem Bild gleich-
gestaltet.17

Während die Gerechtigkeit Christi der Verdorbenheit der menschlichen
Natur entgegengestellt wird, steht nun das eigene Verhalten des Christen
im Gegensatz zu den Tatsünden. »Erhebt sich also durch die erste Gerech-
tigkeit die Stimme des Bräutigams, der sagt: Ich bin der deine, und durch die
zweite die Stimme der Braut, die antwortet: Ich bin die deine«, dann ist die
Vereinigung vollzogen.18 Jetzt trachtet die Seele nicht länger, für sich (sibi)
gerecht zu sein, sondern hat als ihre Gerechtigkeit Christus und sucht nur
noch das Heil der anderen. Denn die Christen sollen einander Diener wer-
den. Wenn jemand einen anderen an Weisheit, Gerechtigkeit oder Kraft
übertrifft, dann soll er dies auf Gott zurückführen, es gleichsam als »Er-
scheinung« (forma) Gottes verstehen, und wissen, dass es ihm nicht gege-
ben ist, damit er es für sich behält, sondern damit er mit dieser Weisheit,
Gerechtigkeit oder Kraft anderen dient.19

In seinen späteren Schriften spricht Luther nicht mehr von einer »zwei-
fachen Gerechtigkeit« des Christen, sondern von der einen Gerechtigkeit

16 AaO., 147,4–6.
17 AaO., 147,12–19: »Haec iustitia perficit priorem, quia semper laborat, ut Adam perdatur

et destruatur corpus peccati. […] Nam in hoc, quod odit seipsum et non quaerit quae sua
sunt, facit sibi crucifixionem carnis, quod autem quaerit quae alterius sunt, operatur
charitatem, et sic utroque facit voluntatem dei, vivens sibi sobrie, proximo iuste, deo
pie. Et in hoc imitatur exemplum Christi et conformis fit imagini eius.«

18 AaO., 147,26–29.
19 AaO., 148,32–35. Abschließend (aaO., 150,32–152,12 [FINIS]) erwägt Luther, wie ein

Christ sich verhalten soll gegenüber denen, die Böses tun. Luther unterscheidet: Als
Amtsperson soll der Christ einschreiten und die Bösen an ihrem Tun hindern. Als Pri-
vatperson soll er nicht versuchen, sein Recht selbst durchzusetzen, sondern eine zustän-
dige Amtsperson einschalten. Besser aber wäre es, er ließe sich alles nehmen. Generell
soll der Christ nur dann das Seine fordern, wenn es ihm dabei nicht um sich selbst und
das Seine geht, sondern um die Besserung des Übeltäters. – Diese Ansätze und ihre Ent-
faltung in Richtung auf eine Ethik des gesellschaftlichen Lebens bleiben im Folgenden
unberücksichtigt, vgl. aber I. Asheim, Lutherische Tugendethik? (NZSTh 40, 1998,
239–260); Stegmann, Luthers Auffassung (s. Anm. 4).



des Christen fide 1n welcher Glaube unN! „»Werke« unlöslich
mengehören: „HEst IL Iust1ic1ıa simplex fide1 et ODPCIUML«, heißt 30 20
1n welcher eben m1t dem G lauben »„»der Antang der Neuschöpfung un der
Kampf die Suüunde des Fleisches einhergeht. C

Vom Werden der Gerechtigkeit des Christen: sımul 1UsStus et

[dIie Übertragung des arıstotelischen Modells des Tugenderwerbs auft den
(:;ew1nn der Gerechtigkeit VOT (:ott hatte Luther 1n den Dısputationen der
Jahre 16—I m1t polemischer Schärte abgelehnt, »qu1a 1Uust1c1a [ De1 110

aCQqUI1rLtur actıbus frequenter ıterat1s, ut Arıstoteles docuit, sed infundi-
Lur PDPCI fidem Iustus enNnım fide VIVIt. «22 Kreuzestheologisch 1st vielmehr
das Werden der Gerechtigkeit als C1nN »seliglich sterbenn der sSund un auf
ferstheung gnaden gOott1S «23 beschreiben, ennn

Der Sünder wırd nıcht gerechttertigt, WCI11 nıcht verdammt, nıcht ebendig gemacht,
WCI11 nıcht getötet wird, nıcht aut 1n den Himmel, WE nıcht 1n die
Ährt, Ww1e die IL chrift bezeugt. i
[ )as nämlich bewirkt die Wohltat des Kreuzes, 4asSs 61 e UL115 und ll das Unsere abtötet,
auf A4SS WITr der göttlichen atur teilhaftig werden 24

3OIZ/ 59,4-—9 \De iustificatione, 15 30} „Proinde 110  - ET admıiıttenda separatıo uUuSt1-
t1a2e Fidei et VPDCIUIL, quası S1INtT u2€e diversae Iustic124e 1LLUIC Sophistarum. Sed ET U111.  3

Iust1ic1a simplex e1 et VDCLIUNL, 1CU: Deus et homo UL17  3 PCISONE, et a1N1ma et GCOILDUS
U11L1L5 homao 1 Nnım SCDaLCS, 1110  e per1lt es et D remanent hypocrisis dupliciter
ımpla. 51 nımD SUNT, ıde SUNT et fiunt 1 es CST, 1psa prodit et Operatur. « /ur
bleibenden Bedeutung der L mi1t der Formel Va der „zweiıtachen Gerechtigkeit« be.
zeichneten „Sache« 1n Luthers Theologie vgl zusammentassend LOEWENICH, Duplex
1ust1t1a S ÄAnm L O], 73854

350,1; 83,30f (Disputatio de iustificatione, 1536, 35} »„Hanc. em COM1tatur
1nN1ıtı1um CrEeATUTFAE V  f et CONTra CAarnıs PECCALUM, quod eadem ıde Christi et

1gNOSCLtIUr et VINCIEUTF.«
364,41 (Heidelberger Disputation, 1518)

25 727,30f \Sermon VOf} dem Sakrament der Taufe, L5 19}
5} 164,23-25; 445,36—38 (Operationes In Psalmos, _1519-1521]}, vgl BLAUMEISER,

Martın Luthers Kreuzestheologie. Schlüssel SEeINEer Deutung Va  - Mensch und Wirk-
lichkeit; Fıne Untersuchung anhand der UÜperationes 1n Psalmos (1 I} 60],
19095, die zıtlerten Übersetzungen aaU., 154.106 Siehe uch 3,39-—1I 54,2 „(Ot-
t1s NAtTUur 1St, das 2a1l nıchts PLt[WAS macht darumbb, WCTL noch nıt niıchts 1St, 2a1l dem
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des Christen ex fide – in welcher Glaube und »Werke« unlöslich zusam-
mengehören: »Est una Iusticia simplex fidei et operum«, heißt es 1530,20 –
in welcher eben mit dem Glauben »der Anfang der Neuschöpfung und der
Kampf gegen die Sünde des Fleisches einhergeht.«21

3. Vom Werden der Gerechtigkeit des Christen: simul iustus et
peccator

Die Übertragung des aristotelischen Modells des Tugenderwerbs auf den
Gewinn der Gerechtigkeit vor Gott hatte Luther in den Disputationen der
Jahre 1516–1518 mit polemischer Schärfe abgelehnt, »quia iusticia Dei non
acquiritur ex actibus frequenter iteratis, ut Aristoteles docuit, sed infundi-
tur per fidem. Iustus enim ex fide vivit.«22 Kreuzestheologisch ist vielmehr
das Werden der Gerechtigkeit als ein »seliglich sterbenn der sund und auf-
ferstheung yn gnaden gottis«23 zu beschreiben, denn:

Der Sünder wird nicht gerechtfertigt, wenn er nicht verdammt, nicht lebendig gemacht,
wenn er nicht getötet wird, er fährt nicht auf in den Himmel, wenn er nicht in die Hölle
fährt, wie die ganze Schrift bezeugt. […]

Das nämlich bewirkt die Wohltat des Kreuzes, dass sie uns und all das Unsere abtötet,
auf dass wir der göttlichen Natur teilhaftig werden.24

20 WA 30,2; 659,4–9 (De iustificatione, 1530): »Proinde non est admittenda separatio Iusti-
tiae Fidei et operum, quasi sint duae diversae Iusticiae more Sophistarum. Sed est una
Iusticia simplex fidei et operum, Sicut Deus et homo una persona, et anima et corpus
unus homo. Si enim separes, mox periit fides et opera remanent: hypocrisis dupliciter
impia. Si enim opera sunt, ex fide sunt et fiunt. Si fides est, ipsa prodit et operatur.« Zur
bleibenden Bedeutung der 1519 mit der Formel von der »zweifachen Gerechtigkeit« be-
zeichneten »Sache« in Luthers Theologie vgl. zusammenfassend v. Loewenich, Duplex
iustitia (s. Anm. 10), 73–84.

21 WA 39,1; 83,39f (Disputatio de iustificatione, 1536, Th. 35): »Hanc fidem comitatur
initium creaturae novae, et pugna contra carnis peccatum, quod eadem fide Christi et
ignoscitur et vincitur.«

22 WA 1; 364,4f (Heidelberger Disputation, 1518).
23 WA 2; 727,30f (Sermon von dem Sakrament der Taufe, 1519).
24 WA 5; 164,23–25; 445,36–38 (Operationes in Psalmos, 1519–1521), vgl. H. Blaumeiser,

Martin Luthers Kreuzestheologie. Schlüssel zu seiner Deutung von Mensch und Wirk-
lichkeit; Eine Untersuchung anhand der Operationes in Psalmos (1519–1521) (KKTS 60),
1995, die zitierten Übersetzungen aaO., 154.106. Siehe auch WA 1; 183,39–184,2: »Got-
tis natur ist, das er auß nichts etwas macht. darumb, wer noch nit nichts ist, auß dem



|diese Wohltat des Kreuzes erfährt der Mensch 1n der Begegnung m1t dem
göttlichen Wort, das „tOtet und lebendig macht«, bzw das tötet, leben
dig machen, Ooder lebendig macht, indem CS tOtet (:ott handelt m1t dem
Menschen nıcht anders als durch SeIN Wort, das der Mensch für sıch wahr
sSe1In lässt, indem sıch selhbst als Süunder bekennt unN! umkehrt, selnen
Willen, der das Se1ine sucht, aufgibt unN! sıch auft die göttliche Verheißung
verlässt 25 [)ass der Christ se1In Leben lang zugleich 1St, weıl die
auch 11 Glaubenden och vorhandenen »Regungen des /0orns und der Be-
gierde« als Süunde gelten haben,?® hat Luther 1n sSeINeEeTr Entgegnung den
LOwener Theologen LaAatomus austührlich dargelegt und diese aZu SCHUTZT,
»Se1IN Süunden- unN! Cinadenverständnis systematisch entfalten «27 Fuür
den Glaubenden gilt / war 1st ach der Taufe unN! der Eingießung der Kraft
(:ottes ( »DOSt baptismum et infusam vırtutem Dei«] die Suüunde och nıcht
gänzlich nichts, 61C 1st jedoch niedergetreten unN! unterworten ( »CONtritum
CsTt et subiectum«)], 24SS der G laubende ıhr nıcht mehr dient, iıhren Be-
gierden also nıcht mehr gehorcht.?®

Exkurs esetz un Evangelium
Während Luther 1 Sermo de duplicı 1UuStE1IE1G einfach davon spricht, 21SS
„Christus den dam mehr und mehr vertreibt«, hat späater für ıhn die Un-
terscheidung der beiden Weısen, 1n denen (:ottes Wort ( das „tOtet und le
bendig macht«] begegnet, zen'g_rale theologische Bedeutung:?9 Als »„(‚esetZz«
Ooffenbart »e1In 7zweıtfaches Übel C1nNn INnNneres und C1nNn äiußeres, nämlıch
die Verderbnis der menschlichen Natur ‚die Sünde) und den /Zorn (:;ottes.30

kan SOLtL uch nıchts machen.« Vel azıu EBELING, Lutherstudien, 2,5 Disputatio
de homine. e theologische Detinition des Menschen. OommMentar These 20—40,
1959, 459-494, mi1t weıteren Belegen.

25 Vel z R 6; 516,30—35 \De captıyvıtate Babylonica ecclesiade, I 520); 7i 25,9—I1
(Von der Freiheit 21Nes Christenmenschen, 520]).

.6 S; 91,371 (Rationis Latomı14ndade Confutatio, 1521]}.
ZSCHOCH, Streitschritten in Luther andDuUcC. hg BEUTEL, 2005, 277-294), 254

78 S; 55,26—-809,I.
Vel z B EBELING, Luther. Einführung 1n Se1IN Denken, 1964, 120-—136; PETERS, (_Pe-
GEe17 und Evangelium HST 2), I98I, 20—5 /

5 S; 104,22-—24.
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Diese Wohltat des Kreuzes erfährt der Mensch in der Begegnung mit dem
göttlichen Wort, das »tötet und lebendig macht«, bzw. das tötet, um leben-
dig zu machen, oder lebendig macht, indem es tötet. Gott handelt mit dem
Menschen nicht anders als durch sein Wort, das der Mensch für sich wahr
sein lässt, indem er sich selbst als Sünder bekennt und umkehrt, d.h. seinen
Willen, der das Seine sucht, aufgibt und sich auf die göttliche Verheißung
verlässt.25 – Dass der Christ sein Leben lang zugleich peccator ist, weil die
auch im Glaubenden noch vorhandenen »Regungen des Zorns und der Be-
gierde« als Sünde zu gelten haben,26 hat Luther in seiner Entgegnung an den
Löwener Theologen Latomus ausführlich dargelegt und diese dazu genutzt,
»sein Sünden- und Gnadenverständnis systematisch zu entfalten.«27 Für
den Glaubenden gilt: Zwar ist nach der Taufe und der Eingießung der Kraft
Gottes (»post baptismum et infusam virtutem Dei«) die Sünde noch nicht
gänzlich nichts, sie ist jedoch niedergetreten und unterworfen (»contritum
est et subiectum«), so dass der Glaubende ihr nicht mehr dient, ihren Be-
gierden also nicht mehr gehorcht.28

Exkurs I: Gesetz und Evangelium

Während Luther im Sermo de duplici iustitia einfach davon spricht, dass
»Christus den Adam mehr und mehr vertreibt«, hat später für ihn die Un-
terscheidung der beiden Weisen, in denen Gottes Wort (das »tötet und le-
bendig macht«) begegnet, zentrale theologische Bedeutung:29 Als »Gesetz«
offenbart es »ein zweifaches Übel«, ein inneres und ein äußeres, nämlich
die Verderbnis der menschlichen Natur (die Sünde) und den Zorn Gottes.30

kan gott auch nichts machen.« Vgl. dazu G. Ebeling, Lutherstudien, Bd. 2,3: Disputatio
de homine. Die theologische Definition des Menschen. Kommentar zu These 20–40,
1989, 489–494, mit weiteren Belegen.

25 Vgl. z.B. WA 6; 516,30–35 (De captivitate Babylonica ecclesiae, 1520); WA 7; 25,9–18
(Von der Freiheit eines Christenmenschen, 1520).

26 WA 8; 91,37f (Rationis Latomianae Confutatio, 1521).
27 H. Zschoch, Streitschriften (in: Luther Handbuch, hg. v. A. Beutel, 2005, 277–294), 284.
28 WA 8; 88,26–89,1.
29 Vgl. z.B. G. Ebeling, Luther. Einführung in sein Denken, 1964, 120–136; A. Peters, Ge-

setz und Evangelium (HST 2), 1981, 29–57.
30 WA 8; 104,22–24.



Als Evangelium verkündet CS „dC1e Gerechtigkeit und (:ottes Gnade«, also
auch 7zweiıerleln: Durch die »„Gerechtigkeit« heilt das Evangelium die Ver-
derbnis der Menschennatur, durch die Gerechtigkeit aber, die (:ottes abe
donum! 1St, nämlich den Christusglauben«.31 Begleiter „»dieses G laubens
und dieser Gerechtigkeit 1st die Cinade Ooder Barmherzigkeit, (:ottes Huld,
wıder den /0TrN « .32 » Wır haben also 7wel (‚uter des Evangeliums dıe
7wel -  el des (:;esetzes: die abe für die Sünde, die Cinade für den /Z0rn.<«33
Während (:ott durch dıe Cinade alles vergibt, 1st doch och nıcht alles
durch die abe geheilt, die abe der G laube bzw Christi Gerechtigkeit) a_

beitet aber daran, die Suüunde auszutreiben. Beides 1st nıcht TENNEN »|JIie
Person gefällt und hat Cinade L11UT der Gabe, dıe daran arbeitet, dıe
Sunde vertreiben «34 [dIie bleibende Bedeutung beider Wirkweisen des
göttlichen Wortes, die Notwendigkeit der Predigt VOo  = (:esetz un Ekvange-
lium, hat Luther auch 1n spateren Auseinandersetzungen 1Immer wıeder hbe
LONT. 25

[ )as 1n Wittenberg 1529 LIC  ar formulijerte Lehrbild hber »„(‚esetz un
Evangelium« vgl den Holzschnitt Abb 1 ]36 1st als Versuch interpretl1e-
FCIL, Luthers diesbezügliche Lehre veranschaulichen. Wäiährend der al
fere 1yp des Lehrbildes ( der den einen nackten Menschen, » Adam «, 1n der
Bildmuitte dem dürr-grünen aum sıtzend zeigt! ohl treffend »(:e-

51 AaU., 105,39-106,2. I e Übersetzungen Orentieren sich A, 7—-399
5 AaU., 106,5
353 AaU., 106, 5—3 „Habemus CISU duo bona evangelii adversus duo mala legis, donum PIO

PECCALO, gratiam PLO 119 «
AaQU,, 107,33—35 „sed et PCISONG 110  - placet 11CC gratiam, n1ıs1ı ob donum i
pPeECccatLum CADULSZALC laborans«. /7Zum Thema MANNERMAA, In 1psa ıde Christus
adest in DERS., DDer 1mM Clauben gegenwärtige Christus. Rechttfertigung und Ver-
SOLLUNg /7Zum ökumeniıischen Dialog AG 81, 1959, 11—-93}; PEURA, Christus
qls uns und abe in (_arıtas LDe1i eıträge ZU Verständnis Luthers und der C
genwärtigen Okumene. 1UuU0mMO0 Mannermaa, hg BAYER A 39], 1997/,
340—363}.

355 Vel z B BRECHT, Luthers Antinomerdisputationen in Martın Luther Biographie
und Theolosgie, hg KORSCH LEPPINH 531, 2U10, 195-—-249|).

36 Vel ZU Thema ımtassend REINITZER, (:esetz und Evangelium. Über e1Nn reformato-
risches ildthema, SEe1INE Tradition, Funktion und Wirkungsgeschichte, Bde 'Text
Abb.), 2006; der Holzschnitt Kat Nr 434
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Als Evangelium verkündet es »die Gerechtigkeit und Gottes Gnade«, also
auch zweierlei: Durch die »Gerechtigkeit« heilt das Evangelium die Ver-
derbnis der Menschennatur, »durch die Gerechtigkeit aber, die Gottes Gabe
(donum) ist, nämlich den Christusglauben«.31 Begleiter »dieses Glaubens
und dieser Gerechtigkeit ist die Gnade oder Barmherzigkeit, Gottes Huld,
wider den Zorn«.32 »Wir haben also zwei Güter des Evangeliums gegen die
zwei Übel des Gesetzes: die Gabe für die Sünde, die Gnade für den Zorn.«33

Während Gott durch die Gnade alles vergibt, so ist doch noch nicht alles
durch die Gabe geheilt, die Gabe (der Glaube bzw. Christi Gerechtigkeit) ar-
beitet aber daran, die Sünde auszutreiben. Beides ist nicht zu trennen: »Die
Person gefällt und hat Gnade nur wegen der Gabe, die daran arbeitet, die
Sünde zu vertreiben.«34 Die bleibende Bedeutung beider Wirkweisen des
göttlichen Wortes, die Notwendigkeit der Predigt von Gesetz und Evange-
lium, hat Luther auch in späteren Auseinandersetzungen immer wieder be-
tont.35

Das in Wittenberg 1529 neu formulierte Lehrbild über »Gesetz und
Evangelium« (vgl. den Holzschnitt Abb. 1)36 ist als Versuch zu interpretie-
ren, Luthers diesbezügliche Lehre zu veranschaulichen. Während der äl-
tere Typ I des Lehrbildes (der den einen nackten Menschen, »Adam«, in der
Bildmitte unter dem dürr-grünen Baum sitzend zeigt) wohl treffend »Ge-

31 AaO., 105,39–106,2. Die Übersetzungen orientieren sich an LDStA 2, 187–399.
32 AaO., 106,5f.
33 AaO., 106,35–37: »Habemus ergo duo bona evangelii adversus duo mala legis, donum pro

peccato, gratiam pro ira.«
34 AaO., 107,33–35: »sed et persona non placet nec habet gratiam, nisi ob donum […]

peccatum expurgare laborans«. Zum Thema T. Mannermaa, In ipsa fide Christus
adest (in: Ders., Der im Glauben gegenwärtige Christus. Rechtfertigung und Ver-
gottung. Zum ökumenischen Dialog [AGTL NF 8], 1989, 11–93); S. Peura, Christus
als Gunst und Gabe (in: Caritas Dei. Beiträge zum Verständnis Luthers und der ge-
genwärtigen Ökumene. FS Tuomo Mannermaa, hg. v. O. Bayer u.a. [SLAG 39], 1997,
340–363).

35 Vgl. z.B. M. Brecht, Luthers Antinomerdisputationen (in: Martin Luther – Biographie
und Theologie, hg. v. D. Korsch / V. Leppin [SMHR 53], 2010, 195–249).

36 Vgl. zum Thema umfassend H. Reinitzer, Gesetz und Evangelium. Über ein reformato-
risches Bildthema, seine Tradition, Funktion und Wirkungsgeschichte, 2 Bde (Text u.
Abb.), 2006; der Holzschnitt Kat. Nr. 434.
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Abb. 1: Lucas Cranach d.Ä., 1529, Holzschnitt 23,3 }32,4 cm, London, The British Museum,
Inv.-Nr. 1895,0122.285



SET17 und Cinade« SCNANNETC werden kann,37 1st der Inhalt des 5209 LIC  ar konzi-
plerten „CGCiothaer 1ypus« für den 1ler der Holzschnitt Abb steht) präazıse
durch „(‚esetz und Evangelium« bezeichnet.

uch 1ler scheidet der dürr-grüne aum die beiden Bildhälften. LDer
nackte Mensch 1st jedoch 7zweimal abgebildet: lınks sıecht 1114  = ihn, W1e
VOo  = Tod und Teufel 1n die Hölle geJagt WIird, während seitlich der auft die (:e-
setzestafeln weıisende Mose m1t weıteren Gestalten des Alten Bundes steht
Im Hintergrund erscheinen als Bildzeichen für die Verdorbenheit der
menschlichen Natur der Sündenfall,35 unN! als Bildzeichen für den /Zorn
(:ottes C1nNn Bild Christi als Weltenrtichter 39 In der rechten Bildhälftfte sıecht
1114  = denselben nackten Menschen, W1e sıch mı1ıt zusammengelegten
Händen dem Gekreuzigten zuwendet. Johannes der Täuter weılst ıhn hın
auft den Mann KreuZz, der das »Lamm (:Ottes« 1st und der S1ieger hber Tod
und Teufel. Im Hintergrund sıecht 1114  = 1ler als Bildzeichen des Heilshan-
delns (:ottes die den 020S empfangende Jungfrau, die Verkündigung dıe
Hırten SOWI1E die Eherne Schlange.4° Der nackte Mensch rechts, der sıch
dem Gekreuzigten zugewandt hat, empfängt A LLS dessen Seitenwunde den

Vel REINITZER, (:esetz und Evangelium S ÄAnm 36}; Hr die Entstehung des älteren
» Typ [< er »Prager Iypus«|] der Darstellung Va  - „(‚esetz und Cinade« außerhal Wıt-
tenbergs plädierte überzeugend uch WENIGER, „Durch und uUurc Iutherisch«
Neues ZU rsprung der Bilder Va  - (:esetz und Cinade S, 2004, 5 34}; anders
urteilt FLECK, Fın tröstlich emelde I e Glaubensallegorie „C(:esetz und Cinade« 1n
Ekuropa 7zwıischen Spätmittelalter und Früher Neuzeıit Studien ZUL Kunstgeschichte des
Mittelalters und der Frühen Neuzeıit 5 }, O1 Vel 7zuletzt REINISCH, „(‚esetz und
Cinade« 1n Cotha Fın Relief efer des Alteren, SEe1INE Bezüge ZUL Allegorie LUCAas
Cranachs des Alteren und ZUL zeitgenössischen Druckgraphik (Lu)J 52, 2015, 148-198]).
[)ass der »Prager Typ < älter 1st qls der „Cothaer« 'Typ I1} 1st nach Durchsicht der er
enen Werke nıcht bezweiteln

35 „S1e sind alle zumal sSunderei wird ıuıntfen Röm 35,25 zıtert
„EG wird geoffenbart SOLLES (JIT1I1 i lautet die Überschrift über dieser Bildhälfte;
„Durchs ZESCTIZ kompt erkentnus der sSundeni liest 19858  - uıntiten
/ur Bedeutung der einzelnen Bildelemente und iıhrer Neuordnung gegenüber „Typ [< vel
austührlich REINITZER, (:esetz und Evangelium S ÄAnm 36} und WENIGER, rsprung S
ÄAnm 37}
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setz und Gnade« genannt werden kann,37 ist der Inhalt des 1529 neu konzi-
pierten »Gothaer Typus« (für den hier der Holzschnitt Abb. 1 steht) präzise
durch »Gesetz und Evangelium« bezeichnet.

Auch hier scheidet der dürr-grüne Baum die beiden Bildhälften. Der
nackte Mensch ist jedoch zweimal abgebildet: links sieht man ihn, wie er
von Tod und Teufel in die Hölle gejagt wird, während seitlich der auf die Ge-
setzestafeln weisende Mose mit weiteren Gestalten des Alten Bundes steht.
Im Hintergrund erscheinen als Bildzeichen für die Verdorbenheit der
menschlichen Natur der Sündenfall,38 und als Bildzeichen für den Zorn
Gottes ein Bild Christi als Weltenrichter.39 In der rechten Bildhälfte sieht
man denselben nackten Menschen, wie er sich mit zusammengelegten
Händen dem Gekreuzigten zuwendet. Johannes der Täufer weist ihn hin
auf den Mann am Kreuz, der das »Lamm Gottes« ist und der Sieger über Tod
und Teufel. Im Hintergrund sieht man hier als Bildzeichen des Heilshan-
delns Gottes die den Logos empfangende Jungfrau, die Verkündigung an die
Hirten sowie die Eherne Schlange.40 Der nackte Mensch rechts, der sich
dem Gekreuzigten zugewandt hat, empfängt aus dessen Seitenwunde den

37 Vgl. Reinitzer, Gesetz und Evangelium (s. Anm. 36); für die Entstehung des älteren
»Typ I« (oder »Prager Typus«) der Darstellung von »Gesetz und Gnade« außerhalb Wit-
tenbergs plädierte überzeugend auch M. Weniger, »Durch und durch lutherisch« –
Neues zum Ursprung der Bilder von Gesetz und Gnade (MJBK 55, 2004, 115–134); anders
urteilt M.V. Fleck, Ein tröstlich gemelde. Die Glaubensallegorie »Gesetz und Gnade« in
Europa zwischen Spätmittelalter und Früher Neuzeit (Studien zur Kunstgeschichte des
Mittelalters und der Frühen Neuzeit 5), 2010. Vgl. zuletzt J. Reinisch, »Gesetz und
Gnade« in Gotha. Ein Relief Peter Dells des Älteren, seine Bezüge zur Allegorie Lucas
Cranachs des Älteren und zur zeitgenössischen Druckgraphik (LuJ 82, 2015, 148–198).
Dass der »Prager Typ« älter ist als der »Gothaer« (Typ II), ist nach Durchsicht der erhal-
tenen Werke nicht zu bezweifeln.

38 »Sie sind alle zumal sundere […]«, wird unten Röm 3,23 zitert.
39 »Es wird geoffenbart gottes zorn […]«, lautet die Überschrift über dieser Bildhälfte;

»Durchs gesetz kompt erkentnus der sunden […]«, liest man unten.
40 Zur Bedeutung der einzelnen Bildelemente und ihrer Neuordnung gegenüber »Typ I« vgl.

ausführlich Reinitzer, Gesetz und Evangelium (s. Anm. 36) und Weniger, Ursprung (s.
Anm. 37).



„Blutstrahl der Cinade«41 SOWIE 1n diesem dıe Taube des heiligen (:elstes.42
Blutstrahl unN! Taube stehen 1ler für dıe beiden ONd des Evangeliums:43 der
Blutstrahl für „dC1e Cinade« unN! die Taube für „dC1e Gabe«, also den Christus-
glauben bzw die Gerechtigkeit; „»Cinade« unN! „»Ciabe« sSınd mıiteinander
verbunden. SO veranschaulicht das Lehrbild die Auffassung Luthers VOo  =

den beiden Wiıirkweisen des Wortes (:ottes csechr präzıse. [ )as Werden der
Gerechtigkeit des einen Menschen VCIMaS allerdings nıcht wiederzuge-
ben

Luther hat dieses Werden der Gerechtigkeit des Christen44 charakterisiert
als C1nNn proficere, das C1nN SEIHDEF$ incIipere 1St,45 alsO als einNnen kontinuierlich
diskontinuierlichen Prozess, 1n dem die Gerechtigkeit „wächst« 46 Chris-
fuS bzw die Gerechtigkeit Christi wiırd N1€e 7ZAL Ek1igentum des Men-
schen, 4SS 616 nıcht mehr empfangen mUusste, der Mensch »hat« 616
nıcht anders, als 21SS 61C 11 Modus des FFANSIEUS durch das Kreuz CI1LLD-

4 I Vel ()HLY, (:esetz und Evangelium. /ur Typologie bei Luther und LUCAas Cranach. /7Z7um
Blutstrahl der Cinade 1n der uns (Schriftenreihe der Westtälischen-Wilhelms-Universi-
tat Uunster , 19855

42 e mi1t dem Blutstrahl verbundene Taube 1St e1Nn wesentliches Bildelement S1e tindet
sich Lebzeiten Cranachs In en Werken des » Typs I1< der Cranach-Werkstatt,
I5 sowohl In der Druckgraphik vel REINITZER, (:esetz und Evangelium s AÄAnm 36

A, Abb 151—-158] als uch 1mM Cothaer und Nürnberger Ciemälde (aa0., Abb 169
171 SOWI1E auıf der entsprechenden alile des Schneeberger Retabels aa0., Abb S6} S1e

auf der 1tLteltaie des Welmarer Epitaph-Altares 'dem namengebenden Werk des
»„Wel1marer ypus < bzw „Typ II1«}, allein der Blutstrahl das aup des ıunfier dem
Kreuz estehenden LUCaSs Cranach trifft und uch die PxXtTe 1n der 1n der Hand
Luthers allein darauf eZuUg nehmen (aa0., Abb 1873l I e Taube schon 1n den

Jahren 1n Ciemälden ALULLS anderen Werkstätten vgl aaU., Abb L771) und spater 1n
druckgraphischen Werken der Werkstatt Cranachs vgl aaQU., Abb 16243.b}

43 nten 1St lesen: „Sihe das 1St (:Ottes lamb, das der We sunde i In der hey
ligunge des ZSCYSTES ZU gehorsam

359,1; S53,I < (Disputatio de 1ustificatione, 26, 23} „Iustificarı Nnım hominem
sent1imus, hominem nondum 55C 1ustum, ced s5C 1DSO MOTIULU 1  — ad 1UsSt1t1AM .<

45 4A; 350, 15 (Dictata UPsaltermum, 56
46 /7Zum hier vorliegenden Bewegungs-Begrifft vel I’)IETER, Der Junge Luther S AÄAnm 2},

276—346 ‚Kapitel LDDer arıstotelische Bewegungsbegriff 1n der Theologie Luthers)}.
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»Blutstrahl der Gnade«41 sowie in diesem die Taube des heiligen Geistes.42

Blutstrahl und Taube stehen hier für die beiden bona des Evangeliums:43 der
Blutstrahl für »die Gnade« und die Taube für »die Gabe«, also den Christus-
glauben bzw. die Gerechtigkeit; »Gnade« und »Gabe« sind miteinander
verbunden. So veranschaulicht das Lehrbild die Auffassung Luthers von
den beiden Wirkweisen des Wortes Gottes sehr präzise. – Das Werden der
Gerechtigkeit des einen Menschen vermag es allerdings nicht wiederzuge-
ben.

Luther hat dieses Werden der Gerechtigkeit des Christen44 charakterisiert
als ein proficere, das ein semper incipere ist,45 also als einen kontinuierlich
diskontinuierlichen Prozess, in dem die Gerechtigkeit »wächst«.46 Chris-
tus bzw. die Gerechtigkeit Christi wird nie so zum Eigentum des Men-
schen, dass er sie nicht mehr empfangen müsste, der Mensch »hat« sie
nicht anders, als dass er sie im Modus des transitus durch das Kreuz emp-

41 Vgl. F. Ohly, Gesetz und Evangelium. Zur Typologie bei Luther und Lucas Cranach. Zum
Blutstrahl der Gnade in der Kunst (Schriftenreihe der Westfälischen-Wilhelms-Universi-
tät Münster NF 1), 1985.

42 Die mit dem Blutstrahl verbundene Taube ist ein wesentliches Bildelement: Sie findet
sich zu Lebzeiten Cranachs d.Ä. in allen Werken des »Typs II« der Cranach-Werkstatt,
also sowohl in der Druckgraphik (vgl. Reinitzer, Gesetz und Evangelium [s. Anm. 36]
Bd. 2, Abb. 151–158) als auch im Gothaer und Nürnberger Gemälde (aaO., Abb. 169 u.
171) sowie auf der entsprechenden Tafel des Schneeberger Retabels (aaO., Abb. 186). Sie
fehlt auf der Mitteltafel des Weimarer Epitaph-Altares (dem namengebenden Werk des
»Weimarer Typus« bzw. »Typ III«), wo allein der Blutstrahl das Haupt des unter dem
Kreuz stehenden Lucas Cranach d.Ä. trifft und auch die Texte in der Bibel in der Hand
Luthers allein darauf Bezug nehmen (aaO., Abb. 187a). Die Taube fehlt schon in den
1540er Jahren in Gemälden aus anderen Werkstätten (vgl. aaO., Abb. 177f) und später in
druckgraphischen Werken der Werkstatt Cranachs d.J. (vgl. aaO., Abb. 162a.b).

43 Unten ist zu lesen: »Sihe das ist Gottes lamb, das der wellt sunde tregt […] In der hey-
ligunge des geystes zum gehorsam […]«.

44 WA 39,1; 83,16f (Disputatio de iustificatione, 1536, Th. 23): »Iustificari enim hominem
sentimus, hominem nondum esse iustum, sed esse ipso motu seu cursu ad iustitiam.«

45 WA 4; 350,15 (Dictata super Psalterium, 1513–16).
46 Zum hier vorliegenden Bewegungs-Begriff vgl. Dieter, Der junge Luther (s. Anm. 2),

276–346 (Kapitel 4: Der aristotelische Bewegungsbegriff in der Theologie Luthers).



fängt.47 Luther hat die Dynamik dieses Werdens auch 1n Anlehnung ıb
lısche ede ZUT Sprache gebracht, EtIwa 1 Bild eINESs Heilungsprozesses
Ooder 11 Biıld des Sauerte1gs gemälfß Mt 3,3  V
i ul haec vıta COSNOSCALUFL 110  - 5C 1ust1ıt1ia ced iustificatio, 1100  - Sanıtas ced sanatlo,
110  - $inıs ced phase domini, 110  - erra sed m1gratio0, et PIOLSLUS CONtINUA purgatıo peccatı
et transıtus de vıirtute In vırtutem, ul docet psal. xx x1111. et transtormatıio de claritate 1n
clarıtatem ad imagınem Christi, u Apostolus VOCa: At talıs transıtus Certe manifestat,
reliqguum s5C SCILHNDECL PECCALUM, C] LLO recedamus et ad maAa1l10rem 1Uust1t1am Propiınque-
M US .45

LDer Mensch 1st simu! 1USEUS AT also nıcht anders als 1n gerichteter
ewegung WCS VOo  = der Sünde, hın ZUT Gerechtigkeit. [)as Leben des simu!
1USEUS T besteht 1n der ewegung der Umkehr.49 LDer Mensch voll
zieht diese niıcht selbstmächtig, sondern indem durch das Wort (:ottes
bewegt wırd SO schreitet VOo Alten 7ZAL Neuen fort, indem nıcht
dem Impuls, das Se1ine suchen, folgt, sondern das 1n der konkreten S1itua-
tı1on Cieforderte fut Solche „Werke« aber sSınd „Werke der Gnade«, „dıe A LLS

dem Glauben geschehen, indem der Heilige (:elst den menschlichen Wiıllen
bewegt und 11C  ar gebiert. Trotzdem 1st nöt1g, 4SS d.h der Mensch)|
auch durch Wort und außeres Zeichen, durch Drohungen un Verspre-
chungen, ermahnt un angestachelt WITC. «50

Und ermahnt Luther selhbst die Christen 1iImmer wieder, 1n den Je alz
tuellen S1ituationen iıhres Lebens, 1n denen 616 sıch verhalten un han
deln haben, den verkehrten Impulsen wıderstreben unN! sıch VOo  = Chris-
fuS bestimmen lassen. Leitlinie se1INeTr „Lehre« der Werke sSınd dıe
biblischen Gebote. /Zur näheren Beschreibung der den Geboten CNTISPIE-

47 Vel BLAUMEISER, Kreuzestheologie S ÄAnm 24}; Z£1U MÜHLEN, Nos PExXTra 1105 LU-
thers Theologie 7zwıischen Mystik und Scholastik 46}, 1972; OEST, Ontologie
der Person bei Luther, 1967

45 /; 107/7,1—13 ( Assertio OQOMAıUM articulorum, I 520); vel S; 107,21—23. „Remissa
SUNT Omn1a PCI gratiam, ced nondum Omn1a SANAatTa PCI donum. LDonum et1am intusum
CST, termentum mM1ıxtum CST, laborat, ul peccatum CXDUFSECL. «

49 Vel cschon die erste Ablass  ese 1517 »L IOMINUS et magıster NOSTtTer lesus Christus all
cendo. Penıitentiam agıte PIC vıtam 1del1ium pen1ıtentiam 5C voluit« \WA
25 354 ol} /7Zum (:anzen noch OEST, (:esetz und Freiheit. [ )as Problem des lertius USLL5

legis bei Luther und die neutestamentliche Parainese, 31961I, 60—70
5 359,1; 202,20—25 'Thesen der Promotionsdisputation VÜOfI}] Palladius, 1537, 9}
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fängt.47 Luther hat die Dynamik dieses Werdens auch in Anlehnung an bib-
lische Rede zur Sprache gebracht, etwa im Bild eines Heilungsprozesses
oder im Bild des Sauerteigs gemäß Mt 13,33:

[…] ut haec vita cognoscatur non esse iustitia sed iustificatio, non sanitas sed sanatio,
non finis sed phase domini, non terra sed migratio, et prorsus continua purgatio peccati
et transitus de virtute in virtutem, ut docet psal. lxxxiiii. et transformatio de claritate in
claritatem ad imaginem Christi, ut Apostolus vocat. At talis transitus certe manifestat,
reliquum esse semper peccatum, a quo recedamus et ad maiorem iustitiam propinque-
mus.48

Der Mensch ist simul iustus et peccator also nicht anders als in gerichteter
Bewegung weg von der Sünde, hin zur Gerechtigkeit. Das Leben des simul
iustus et peccator besteht in der Bewegung der Umkehr.49 Der Mensch voll-
zieht diese nicht selbstmächtig, sondern indem er durch das Wort Gottes
bewegt wird. So schreitet er vom Alten zum Neuen fort, indem er nicht
dem Impuls, das Seine zu suchen, folgt, sondern das in der konkreten Situa-
tion Geforderte tut. Solche »Werke« aber sind »Werke der Gnade«, »die aus
dem Glauben geschehen, indem der Heilige Geist den menschlichen Willen
bewegt und neu gebiert. – Trotzdem ist es nötig, dass er [d.h. der Mensch]
auch durch Wort und äußeres Zeichen, d.h. durch Drohungen und Verspre-
chungen, ermahnt und angestachelt wird.«50

Und so ermahnt Luther selbst die Christen immer wieder, in den je ak-
tuellen Situationen ihres Lebens, in denen sie sich zu verhalten und zu han-
deln haben, den verkehrten Impulsen zu widerstreben und sich von Chris-
tus bestimmen zu lassen. Leitlinie seiner »Lehre« der guten Werke sind die
biblischen Gebote. Zur näheren Beschreibung der den Geboten entspre-

47 Vgl. Blaumeiser, Kreuzestheologie (s. Anm. 24); K.H. zur Mühlen, Nos extra nos. Lu-
thers Theologie zwischen Mystik und Scholastik (BHTh 46), 1972; W. Joest, Ontologie
der Person bei Luther, 1967.

48 WA 7; 107,1–13 (Assertio omnium articulorum, 1520); vgl. WA 8; 107,21–23: »Remissa
sunt omnia per gratiam, sed nondum omnia sanata per donum. Donum etiam infusum
est, fermentum mixtum est, laborat, ut peccatum expurget.«

49 Vgl. schon die erste Ablassthese 1517: »Dominus et magister noster Iesus Christus di-
cendo. Penitentiam agite etc. omnem vitam fidelium penitentiam esse voluit« (WA 1;
233,10f). Zum Ganzen noch W. Joest, Gesetz und Freiheit. Das Problem des Tertius usus
legis bei Luther und die neutestamentliche Parainese, 31961, 60–70.

50 WA 39,1; 202,20–23 (Thesen der Promotionsdisputation von Palladius, 1537, Th. 8 u. 9).



chenden Werke verwendet Luther csehr häufig Tugendnamen.5] Miıt deren
Hılfe Jässt sıch nämlıch das gebotene Verhalten charakterisieren, ohne 21SS
kasuistisch lauter Regeln unN! Vorschriften für Einzeltfälle aufgelistet WUT-
den .52 uch 1n den Predigten ber die paränetischen Abschnitte der pauli-
nıschen Briefe gebraucht Luther unbefangen die tradıtionellen Tugendna-
ILLCLL, unterscheidet un erläutert dıe verschiedenen Tugenden.53

IT Gegenüberstellung: T1ISDIIN de Passe nach darten de VOS,
DIie Siehen Tugenden,54 un Martın Luthers Rede Vo  x

Glaube, Hoffnung, Liehe un tugendhaftem Handeln
[dIie Darstellung VOo  = Tugenden 1n Gestalt VOo  = Frauen m1t den entsprechen-
den Attrıbuten hat eINe lange mittelalterliche Tradıtion 55 Es W IT das Me-
1UmM des Kupferstichs, 1n welchem 1 16 und IN Jahrhundert sowochl die
tradıtionelle Ikonographie der Tugenden überliefert als auch m1t
Bildschöpftungen und INNOvatıven Motivyvkombinationen ausgiebig exXper1-
mentıert wurde; wichtige /Zentren der Druckkunst lagen 1n den südlichen

51 Vel insbes. 6; 202-276 Sermon VÜOfI}] den Quten Werken, I 520J).
5 Vel ÄSHEIM, Lutherische Tugendethik S ÄAnm 19}
55 Vel twa 1n der Predigt über Kol die Ausführungen 5,12 ‚Fastenpostille,

1525, I7/2'/ IIO-II5}: ‚Freundlickeyt, emut, Santtmut, Langmut: das sind
die andern St11C z Christlichs schmucks. Freundlickeyt, W5 das SCY, tindestu Y der
Epistel Y der $ 111 Christp nemlich das liebliche CYI1S menschen, der sich

yderman treundlich stellet, niıemand mi1t “ALLT sehen und hartten WwWOrtten der wiıilden
geberden Va  - sich Jage‘ i colche tugend betrifft| nıcht eynerley, sondern das gantze
en i emut, INCYI ich, 60 fast ekand SCYIL, W 4A5 616e SCY, nemlich, das CyIl 1$-
licher sich 11r den geringsten hallte und den anderner enn sich Ob diese
genNt seltzam 1St, das 1St nıcht wunder, synntemal a  es, W5 Christlich 1St, uch seltzam
1St i Santttmut 1st wıder den ZULIL, das 1114  - sich nıcht lasse CIZULILNCINL, fuche nicht,
chlahe nicht, hasse nıcht und thıu noch ınsche niıemand nıchtsF uch den feyn-
den, das 1st kunst. i Langmut scheydet Paulus TWO Va  - der geduld ‚.44

Hollstein’s Dutch lemish etchings, eNgravıngs and woodcuts, aarten de VOs,
hg HoorP SCHEFFER mi1t ext ( LH SCHUCKMAN, 1996, I e sieben Tugenden,
Nr 1169-1175

55 EVANS, Art Tugenden und Laster LCI 4, 1972, 364-3 90]; BAUTZ, 1TrTUufes Studien
Funktion und Ikonographie der Tugenden 1m Mittelalter und 1m 16 ahrhundert,

19090
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chenden Werke verwendet Luther sehr häufig Tugendnamen.51 Mit deren
Hilfe lässt sich nämlich das gebotene Verhalten charakterisieren, ohne dass
kasuistisch lauter Regeln und Vorschriften für Einzelfälle aufgelistet wür-
den.52 Auch in den Predigten über die paränetischen Abschnitte der pauli-
nischen Briefe gebraucht Luther unbefangen die traditionellen Tugendna-
men, unterscheidet und erläutert er die verschiedenen Tugenden.53

II Gegenüberstellung: Crispijn de Passe nach Maarten de Vos,
Die Sieben Tugenden,54 und Martin Luthers Rede von
Glaube, Hoffnung, Liebe und tugendhaftem Handeln

Die Darstellung von Tugenden in Gestalt von Frauen mit den entsprechen-
den Attributen hat eine lange mittelalterliche Tradition.55 Es war das Me-
dium des Kupferstichs, in welchem im 16. und 17. Jahrhundert sowohl die
traditionelle Ikonographie der Tugenden überliefert als auch mit neuen
Bildschöpfungen und innovativen Motivkombinationen ausgiebig experi-
mentiert wurde; wichtige Zentren der Druckkunst lagen in den (südlichen

51 Vgl. insbes. WA 6; 202–276 (Sermon von den guten Werken, 1520).
52 Vgl. Asheim, Lutherische Tugendethik (s. Anm. 19).
53 Vgl. etwa in der Predigt über Kol 3,12–17, die Ausführungen zu 3,12 (Fastenpostille,

1525, WA 17,2; 110–115): »[…] ›Freundlickeyt, Demut, Sanftmut, Langmut‹ – das sind
die andern stuck Christlichs schmucks. Freundlickeyt, was das sey, findestu ynn der
Epistel ynn der frü Christ messe, nemlich das liebliche wesen eyns menschen, der sich
zu yderman freundlich stellet, niemand mit saur sehen und hartten wortten oder wilden
geberden von sich jaget […] solche tugend [betrifft] nicht eynerley, sondern das gantze
leben. […] Demut, meyn ich, sollt nu fast bekand seyn, was sie sey, nemlich, das eyn ig-
licher sich fur den geringsten hallte und den andern höher denn sich. […] Ob nu diese tu-
gent seltzam ist, das ist nicht wunder, synntemal alles, was Christlich ist, auch seltzam
ist […] Sanfftmut ist wider den zorn, das man sich nicht lasse erzurnen, fluche nicht,
schlahe nicht, hasse nicht und thu noch wunsche niemand nichts arges, auch den feyn-
den, das ist kunst. […] Langmut scheydet S. Paulus etwo von der geduld […].«

54 Hollstein’s Dutch & Flemish etchings, engravings and woodcuts, Bd. 44: Maarten de Vos,
hg. v. D. de Hoop Scheffer mit Text v. Ch. Schuckman, 1996, Die sieben Tugenden,
Nr. 1169–1175.

55 M. Evans, Art. Tugenden und Laster (LCI 4, 1972, 364–390); M. Bautz, Virtutes. Studien
zu Funktion und Ikonographie der Tugenden im Mittelalter und im 16. Jahrhundert,
1999.



und nördlichen! Niederlanden 56 Stecher und Verleger arbeiteten häufig für
den überregionalen Marlkt. LDer Schöpfer der ausgewählten Ser1le, Maar-
fen de VOos 32—1603|], eiINer der reichsten Maler Antwerpens,57 W IT LU-
theraner un arbeitete hıs VOT allem für protestantische Auftraggeber
‚und schuf für den Herzog Braunschweig-Lüneburg den Gemälde-
zyklus für die Celler Schlosskapelle]l. Nach der spanischen Eroberung kkon-
vertierte ZAL Katholizismus und hlieh 1n Antwerpen. YNsp1N de Passe

64—-1637]), der Stecher und Verleger der Serle, 1n Arnemui1den 1n 7Zeeland
geboren, begann sSeEINE hberufliche Laufbahn als Schüler VOo  = aarten de Vos
1n Antwerpen. ET W IT Mennoniıt un verliei(ß 58& die Stadt, sıch ach
eiINem ZUTZEN Autenthalt 1n Aasachen 1n öln als selbständiger Stecher un
Verleger nıederzulassen. |DITS letzte Statte SCINES Wiırkens WT Utrecht.>8
[dIie ohl A LLS se1INeTr Kölner /Zeıt stammende Stichserie der Sıeben ugen-
den ach den Entwürten SCEINES Lehrers, deren RBlätter rechts durch
numenert Sind, ze1gt Fides, SDEeS, Charitas, Iustitida, Prudentia,

Fortitudo un Iemperan E1d, folgt also 1n der Auswahl der Tugenden der
fest etablierten ikonographischen Tradition, dıe »theologischen Tugenden«
A LLS I KOr 3, m1t den „Kardinaltugenden« der philosophischen Ethilc
sammenzustellen.

Was also ist Giaube?
Blatt der Stichserie ‚Abb ze1gt den G lauben: »Haec est alma ‚Deo ( ULAC
1105 CON1LUNgIt et Nnıt solaque 1105 pot1s CsTt justificarel DES«, lautet die
Bildunterschrift. Fides 1st eiInNne Junge TAau 1n antıkischer Gewandung m1t
kunstvoller Fr1SUr, die 1n der Rechten den Kelch unN! 1n der Linken das
Kreuz hält, W 15 der Darstellungstradition entspricht. [dIie weıteren Bıldele-

gehören nıcht den tradıtionellen Attrıbuten der Fides Fides trıtt
m1t iıhrem nackten Fufß auf den Leibh eiINer Schlange, die sıch züngelnd

56 VA  Z DER STOCK, rınting Images 1n Antwerp The Introduction of Printmaking 1n
C1Ity Fitteenth CENTULY (Studies In Prints and Printmaking 2}, 1989; VEILD-
MA. Images tOr the Lye and Soul Function and Meanıng 1n etherlandıish Prints
(11450-1650), 006

ZWEITE, Marten de VOos qls Maler Fın Beıtrag ZUL CGeschichte des Antwerpener Male-
rel 1n der Hältte des 16 ahrhunderts, 1980

55 VELDMAN, Yspın de Passe and Hıs Progeny (1564-1670]). C entury f T1N' Pro-
duction (Studies In Priıints and Printmaking 31, trans|. ftrom Dutch by Hoyle, [01058
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und nördlichen) Niederlanden.56 Stecher und Verleger arbeiteten häufig für
den überregionalen Markt. Der Schöpfer der ausgewählten Serie, Maar-
ten de Vos (1532–1603), einer der reichsten Maler Antwerpens,57 war Lu-
theraner und arbeitete bis 1585 vor allem für protestantische Auftraggeber
(und schuf u.a. für den Herzog zu Braunschweig-Lüneburg den Gemälde-
zyklus für die Celler Schlosskapelle). Nach der spanischen Eroberung kon-
vertierte er zum Katholizismus und blieb in Antwerpen. Crispijn de Passe
(1564–1637), der Stecher und Verleger der Serie, in Arnemuiden in Zeeland
geboren, begann seine berufliche Laufbahn als Schüler von Maarten de Vos
in Antwerpen. Er war Mennonit und verließ 1588 die Stadt, um sich nach
einem kurzen Aufenthalt in Aachen in Köln als selbständiger Stecher und
Verleger niederzulassen. Die letzte Stätte seines Wirkens war Utrecht.58

Die wohl aus seiner Kölner Zeit stammende Stichserie der Sieben Tugen-
den nach den Entwürfen seines Lehrers, deren Blätter rechts unten durch-
numeriert sind, zeigt 1. Fides, 2. Spes, 3. Charitas, 4. Iustitia, 5. Prudentia,
6. Fortitudo und 7. Temperantia, folgt also in der Auswahl der Tugenden der
fest etablierten ikonographischen Tradition, die »theologischen Tugenden«
aus 1Kor 13,13 mit den »Kardinaltugenden« der philosophischen Ethik zu-
sammenzustellen.

1. Was also ist Glaube?

Blatt 1 der Stichserie (Abb. 2) zeigt den Glauben: »Haec est alma (Deo quae
nos coniungit et unit solaque nos potis est iustificare) FIDES«, lautet die
Bildunterschrift. Fides ist eine junge Frau in antikischer Gewandung mit
kunstvoller Frisur, die in der Rechten den Kelch und in der Linken das
Kreuz hält, was der Darstellungstradition entspricht. Die weiteren Bildele-
mente gehören nicht zu den traditionellen Attributen der Fides: Fides tritt
mit ihrem nackten Fuß auf den Leib einer Schlange, die sich züngelnd un-

56 J. van der Stock, Printing Images in Antwerp. The Introduction of Printmaking in a
City – Fifteenth century to 1585 (Studies in Prints and Printmaking 2), 1989; I.M. Veld-

man, Images for the Eye and Soul. Function and Meaning in Netherlandish Prints
(1450–1650), 2006.

57 A. Zweite, Marten de Vos als Maler. Ein Beitrag zur Geschichte des Antwerpener Male-
rei in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts, 1980.

58 I.M. Veldman, Crispijn de Passe and His Progeny (1564–1670). A Century of Print Pro-
duction (Studies in Prints and Printmaking 3), transl. from Dutch by M. Hoyle, 2001.
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Abb Yspın de Passe nach aarten
FIDEeaF a (Deo de VOs, Fides INr ALULS der Serl1e der

Sla 80g ya are) E et Vnr  FIDES. Siebe Tugenden)], 5“0— 637, Kupfter-
stich 15,5 S, U London, The British
Museum, NnvV.-Nr 1L),6.70

ter ıhr windet; neben Fides sıcht 1114  = dıe beiseite gestellten Tateln des (:e-
SCTIZECS, auf der anderen Se1lte C1nN 4Ar mittleren Alters, einNnen Mann un
eiInNne Frau, die gemeınsam UnNnterWwegs Sind Im Hintergrund Siınd lınks das
letzte Abendmahl Jesu m1t selinen Jüngern und rechts das Passahmahl der
autbruchsbereiıt Tisch stehenden Israelıten dargestellt, H1ınwelse auft
das rettende Handeln (:ottes als GCrund des Glaubens.59 [ )as Motiıv des Nıe-
dertretens calcatio] bezeichnet den S5162 hber den Feind, fand 1n NIieTr-

e IL Serl1e 1st adurch charakterisiert, A4SS die Tugendpersonifikationen Va  - WR1
biblischen Szenen 1mM Hintergrund begleitet werden, jeweils e1Ner ALULLS dem AL, e1Ner ALULLS

dem
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ter ihr windet; neben Fides sieht man die beiseite gestellten Tafeln des Ge-
setzes, auf der anderen Seite ein Paar mittleren Alters, einen Mann und
eine Frau, die gemeinsam unterwegs sind. Im Hintergrund sind links das
letzte Abendmahl Jesu mit seinen Jüngern und rechts das Passahmahl der
aufbruchsbereit am Tisch stehenden Israeliten dargestellt, Hinweise auf
das rettende Handeln Gottes als Grund des Glaubens.59 Das Motiv des Nie-
dertretens (calcatio) bezeichnet den Sieg über den Feind, es fand in unter-

59 Die ganze Serie ist dadurch charakterisiert, dass die Tugendpersonifikationen von zwei
biblischen Szenen im Hintergrund begleitet werden, jeweils einer aus dem AT, einer aus
dem NT.

Abb. 2: Crispijn de Passe nach Maarten
de Vos, Fides (Nr. 1 aus der Serie der
Siebe Tugenden), 1590–1637, Kupfer-
stich 15,8 }8,8 cm, London, The British
Museum, Inv.-Nr. D,6.70



schiedlichen Zusammenhängen Verwendung.®° Im Christusbild bezeichnet
das Stehen Christi ber Schlange unN! (rer1ppe selnen S5162 hber Süunde un
Tod Als eINZIYES weıteres Beispiel für das Niedertreten der Schlange durch
Fides 1st C1nNn Blatt eiINer Tugend-Serie VOo  = Hans Sebald Beham VOo  = 39
zuführen,°®] das möglicherweise als Vorbild diente. Fides 1st 1ler SOMI1t als
S1ieger1in ber die Suüunde dargestellt. Fuür beiseite gestellte! Gesetzestateln
als Attrıbut der Fides gibt etliche Beispiele.®?

rag 1114  = VOo  = 1ler A LLS ach der Auffassung Luthers VOo Glauben,
annn wiırd als ErTSTES C1nNn grundsätzlicher (egensatz deutlich: „CGlaube« 1st
hbe1 Luther keine Tugend.®3 Im Sermon VOT)] den Werken 520} lehnt
Luther ausdrücklich ab, den Glauben als eiInNne Tugend neben andere ugen-
den SCTZECN, doch alleın alle anderen Werke ZuUT macht« 64 In der
scholastischen Theologie WT der G laube dem Verstandesvermögen als S@1-
11IC Jlräger zugeordnet und als eiInNne »Vollendung« ‚ pnerfectiOo) des Verstan-
des bestimmt worden: Das, W 1415 der G laube CUL, 1st ach Thomas VOo  = quın
»eıIn kczt des Verstandes, 1n welchem dieser auf Geheifß des VOo  = (:oOtt durch
die Cinade bewegten Wiıllens der göttlichen Wahrheit beistimmt« STh LLL
2, 9}; der Glaube 1st die entsprechende Tätigkeitsvorprägung ‚habitus) | dıe-
SCT „CGlaube« kannn allerdings nıcht der rsprung Werke sEe1IN, un

': /u Geschichte und Verwendung des Maotivs vgl [ INKLER-VON SCHUBERT, Art Fulfls
TI LCI A, 1970, 67-69} AÄus der Kaiser-Ikonographie der Spätantike wurde zunächst
1n das Christusbild übernommen,; das OTILV tindet sich annn 1n ıldern des Frzen-
gels Michael, bei Marıa SOWI1E 1n Darstellungen der Tugenden über den gegenteiligen Las-
tern

OI Vel BAUTZ, 1rTUufes S ÄAnm 5 }, 524L1, Nr Es handelt sich ı1ne ALLS acht Blättern
bestehende Ser1e: LDDer S1iebener-Serie 1St OZN1t10 qls Nr vorangestellt; tolgen Pru-
dentidg, Charitas und ust1t14; Fides YST als Nr xx mi1t dem Kreuz 1n der Rechten, e1ICl
und Ost1ie 1n der Linken. nNnter ihren Füßen osieht 19858  - die Schlange, außerdem die (_Pe-
cetzestateln.

067 Vel aaU., 234
63 SEILS, Cilaube HST 13}, 1996, 21—90; (J)HST, Cilaube 1n der Kirchengeschichte. /u

den geschichtlichen Wandlungen e1Nes Zentralbegriffs der christlichen Religion in
Glaube, hg HORn UTB S, TdT], in Vorbereitung]). /ur Auseinandersetzung LU-
thers mi1t der Anwendung des Tugendbegriffes aut den Clauben 1n der nomiıinalistischen
Theologie vgl SCHWARZ, Fides, Spes und (_arıtas beim Jungen Luther, ıunfier esonde:
1CT Berücksichtigung der mittelalterlichen Tradition (AKG 34|, 62, bes 241—2

64 6; 206,20-—22.
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schiedlichen Zusammenhängen Verwendung.60 Im Christusbild bezeichnet
das Stehen Christi über Schlange und Gerippe seinen Sieg über Sünde und
Tod. Als einziges weiteres Beispiel für das Niedertreten der Schlange durch
Fides ist ein Blatt einer Tugend-Serie von Hans Sebald Beham von 1539 an-
zuführen,61 das möglicherweise als Vorbild diente. Fides ist hier somit als
Siegerin über die Sünde dargestellt. Für (beiseite gestellte) Gesetzestafeln
als Attribut der Fides gibt es etliche Beispiele.62

Fragt man von hier aus nach der Auffassung Luthers vom Glauben,
dann wird als erstes ein grundsätzlicher Gegensatz deutlich: »Glaube« ist
bei Luther keine Tugend.63 Im Sermon von den guten Werken (1520) lehnt
Luther ausdrücklich ab, den Glauben als eine Tugend neben andere Tugen-
den zu setzen, wo er doch allein »alle anderen Werke gut macht«.64 – In der
scholastischen Theologie war der Glaube dem Verstandesvermögen als sei-
nem Träger zugeordnet und als eine »Vollendung« (perfectio) des Verstan-
des bestimmt worden: Das, was der Glaube tut, ist nach Thomas von Aquin
»ein Akt des Verstandes, in welchem dieser auf Geheiß des von Gott durch
die Gnade bewegten Willens der göttlichen Wahrheit beistimmt« (STh II–II,
2, 9); der Glaube ist die entsprechende Tätigkeitsvorprägung (habitus). Die-
ser »Glaube« kann allerdings nicht der Ursprung guter Werke sein, und

60 Zu Geschichte und Verwendung des Motivs vgl. E. Dinkler-von Schubert, Art. Fuß-
tritt (LCI 2, 1970, 67–69). Aus der Kaiser-Ikonographie der Spätantike wurde es zunächst
in das Christusbild übernommen; das Motiv findet sich dann u.a. in Bildern des Erzen-
gels Michael, bei Maria sowie in Darstellungen der Tugenden über den gegenteiligen Las-
tern.

61 Vgl. Bautz, Virtutes (s. Anm. 55), 321, Nr. 7. Es handelt sich um eine aus acht Blättern
bestehende Serie: Der Siebener-Serie ist Cognitio als Nr. 1 vorangestellt; es folgen Pru-
dentia, Charitas und Iustitia; Fides erst als Nr. 5, mit dem Kreuz in der Rechten, Kelch
und Hostie in der Linken. Unter ihren Füßen sieht man die Schlange, außerdem die Ge-
setzestafeln.

62 Vgl. aaO., 234.
63 M. Seils, Glaube (HST 13), 1996, 21–90; M. Ohst, Glaube in der Kirchengeschichte. Zu

den geschichtlichen Wandlungen eines Zentralbegriffs der christlichen Religion (in:
Glaube, hg. v. F.W. Horn [UTB S, TdT], (in Vorbereitung). Zur Auseinandersetzung Lu-
thers mit der Anwendung des Tugendbegriffes auf den Glauben in der nominalistischen
Theologie vgl. R. Schwarz, Fides, Spes und Caritas beim jungen Luther, unter besonde-
rer Berücksichtigung der mittelalterlichen Tradition (AKG 34), 1962, bes. 241–259.

64 WA 6; 206,20–22.



1st der Glaube eiInNne Tugend EeTST als fides charitate formata, die sowochl
die Ausrichtung des Verstandes auf das Waıhre als auch die Hinordnung des
Wiıllens auft das (:ute umfasst STh L1-LL, 4, 5 ].65 Für Luther bedeutet
„Cilaube« dagegen nıcht 1L11UT die Anerkennung der Heilstatsachen durch
den Verstand ‚obwohl 165 auch für Luther ZAL Glauben gehört]),°® sondern
das Erfassen des DFO des göttlichen Handelns, das Ergreiten und Festhal-
fen der Zusage des Wortes, das Ergreiten Christ.. „Wahrer Glaube« 1st für
Luther fides apprehensiva CHhristi, der Glaube, der Christus ergreift;67 der
(Jrt dieses G laubens 1st nıcht allein! der Verstand, sONdern das »Herz« des
Menschen6®8 als das InNnnerste Zentrum der Person unN! der (Jrt exıstentiellen
Verhaltens sıch selhst 69 Miıt dem »„»Herzen« also verhält sıch der Mensch

(xOtt, 1ler trıfft den Menschen das schöpferische Wort (xOttes, das ıhn
A LLS dem Bestimmtwerden durch das AUGE S17  x SUNFT herausre1i(ßt
und ıhn 1 Innersten verwandelt. |diese Verwandlung hat sowochl kognitive
als auch atfektive unN! voluntatıve Aspekte, 616 hbetrifft das Denken, 11 -
dem 616 C1InNn T1C W: Sehen« des Glaubens eröffnet, 61C betrifft Fühlen un
Wollen, indem 61C A LLS eINem Menschen, der (:oOtt und se1INE Gebote hasst,
einen macht, der (:oOtt dank bar 1st unN! ıhm unN! SDONTE AT hilariter
das LUuL, W 1415 (:ottes Wiıllen entspricht.7° |diıeser Glaube 1st also »e1In gOtt-
lıches Werk 1n I1  « 1n dem der „alte Mensch« getötet wird,7] C1InNn Erlei-
den mithın des Handelns (:;ottes.72 LDer G laube 1st der »Brautriıng«, der mı1ıt
Christus verein1gt, 4SS 1n „»Fröhlichem Wechsel unN! Staunen CITCSCN-

65 Vel SCHOCKENHOFF, Bonum hominis S ÄAnm 7} und ROSE, Fides S ÄAnm 8
Vel z R 4OII/ 261,21—29 Galaterkommentar, 1535 Cal 3,6 I e Wahrheit der
Claubensartikel 1st anzuerkennen, uch WE diese der Fatıo absurd erscheinen.

67 Vel die Thesen 1—25 der ersten I’ısputation über Röm 3,286 '\WA 350,1; 44,4-46,10}.
Vel die Fortsetzung der ben zıtlerten Begründung ZUL These der Heidelberger DIS-
putatıon '\WA 364,6} „Corde creditur ad IUsStT1t1AM.«

69 Vel LÜPKE, Art Herz G4 54 2000, 1695-1697), 1697
Vel den viel zıtlerten Abschnitt ALLS der Vorrede ZU Römerbrief Va  - Luthers VOor-
reden ZUL ibel, hg BORNKAMM, 1983 Insel Taschenbuch 677), 182
Ebd/1
Vgl 5} 64,221. 76/I_3 (Operationes In Psalmos, 10—2 »„Prnmum Certum CST, s id-
t1am, idest idem, SPCIIL, charitatem 110  - infundi, N1s1 PECCALUM effundatur SimMUul«. »E X
quibus hoc SEqUL videtur, quod Ceterae VIirtutes torte agendo perfici, Fides VCIO,
SPDCS et charitas 1100  - N1S1 patiendo: patiendo, INnquam, INtus operatıonem divinam « LU-
ther kannn I5 bisweilen uch 1n der traditionellen Tugend-Terminologie sprechen.
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so ist der Glaube eine Tugend erst als fides charitate formata, die sowohl
die Ausrichtung des Verstandes auf das Wahre als auch die Hinordnung des
Willens auf das Gute umfasst (STh II–II, 4, 5).65 – Für Luther bedeutet
»Glaube« dagegen nicht nur die Anerkennung der Heilstatsachen durch
den Verstand (obwohl dies auch für Luther zum Glauben gehört),66 sondern
das Erfassen des pro me des göttlichen Handelns, das Ergreifen und Festhal-
ten der Zusage des Wortes, das Ergreifen Christi. »Wahrer Glaube« ist für
Luther fides apprehensiva Christi, der Glaube, der Christus ergreift;67 der
Ort dieses Glaubens ist nicht (allein) der Verstand, sondern das »Herz« des
Menschen68 als das innerste Zentrum der Person und der Ort existentiellen
Verhaltens zu sich selbst.69 Mit dem »Herzen« also verhält sich der Mensch
zu Gott, hier trifft den Menschen das schöpferische Wort Gottes, das ihn
aus dem Bestimmtwerden durch das quaerere quae sua sunt herausreißt
und ihn im Innersten verwandelt. Diese Verwandlung hat sowohl kognitive
als auch affektive und voluntative Aspekte, sie betrifft das Denken, in-
dem sie ein »neues Sehen« des Glaubens eröffnet, sie betrifft Fühlen und
Wollen, indem sie aus einem Menschen, der Gott und seine Gebote hasst,
einen macht, der Gott dankbar ist und ihm vertraut und sponte et hilariter
das tut, was Gottes Willen entspricht.70 Dieser Glaube ist also »ein gött-
liches Werk in uns«, in dem der »alte Mensch« getötet wird,71 ein Erlei-
den mithin des Handelns Gottes.72 Der Glaube ist der »Brautring«, der mit
Christus vereinigt, so dass in »fröhlichem Wechsel und Staunen erregen-

65 Vgl. Schockenhoff, Bonum hominis (s. Anm. 7) und Rose, Fides (s. Anm. 8).
66 Vgl. z.B. WA 40,1; 361,21–29 (Galaterkommentar, 1535) zu Gal 3,6: Die Wahrheit der

Glaubensartikel ist anzuerkennen, auch wenn diese der ratio absurd erscheinen.
67 Vgl. die Thesen 1–25 der ersten Disputation über Röm 3,28 (WA 39,1; 44,4–46,10).
68 Vgl. die Fortsetzung der oben zitierten Begründung zur 25. These der Heidelberger Dis-

putation (WA 1; 364,6): »Corde creditur ad iustitiam.«
69 Vgl. J. v. Lüpke, Art. Herz (RGG4 3, 2000, 1695–1697), 1697.
70 Vgl. den viel zitierten Abschnitt aus der Vorrede zum Römerbrief von 1522: Luthers Vor-

reden zur Bibel, hg. v. H. Bornkamm, 1983 (Insel Taschenbuch 677), 182f.
71 Ebd.
72 Vgl. WA 5; 164,22f. 176,1–3 (Operationes in Psalmos, 1519–21): »Primum certum est, gra-

tiam, idest fidem, spem, charitatem non infundi, nisi peccatum effundatur simul«. »Ex
quibus hoc sequi videtur, quod ceterae virtutes forte poterunt agendo perfici, Fides vero,
spes et charitas non nisi patiendo: patiendo, inquam, intus operationem divinam.« – Lu-
ther kann also bisweilen auch in der traditionellen Tugend-Terminologie sprechen.



dem Streit« 1n Christus alle Süunde überwunden und der Seele alles gegeben
WIird, W 15 Christus e1igen 1st.73 /Zu glauben 1st aber auch „Werk«,
m1t dessen »Ubung« WIT C1nNn Leben lang »beschäftigt« Sind „CGChbt nıt dıs

ein1ıge Gebot mehr schaften, annn 1emandt thun mag:«; ennn alles,
W 15 der Mensch Fut und lässt, coll des glaubens ubung und werck g —_
schehen« 74 /Zu glauben 1st also auch C1nNn Verhalten, das ständig üben,
stärken un lernen 1sSt.75 [ )as Vertrauen auf das Wort (xottes, das Sıch-
Halten des erzens Christus eben 165 csol1 sıch ZUT Grundhaltung
‚griechisch: EELC) festigen. Dennoch 1st der Habitus-Begriff ach Luther für
die Beschreibung des Glaubens völlig ungee1lgnet, ennn der Glaube 1st C1nN
Beziehungsgeschehen, das zeinen Moment » I'uht« N 76 G laube besteht darın

glauben, 1st also nıchts anderes als die ewegung des Glaubens, die m1t
(:ott eint, bzw 1st das Bewegt-Werden durch das Wort (xottes, C1nN ständiges
Geläutert- und Frneuert- Werden 77 /u glauben 1st ZW AT ständig üben,
der G laube wiırd jedoch N1€e ZUT qualitas irgendeines menschlichen VermOÖ-
SCI1IS ‚ also nıcht ZUT Tugend), eben weıl das kontinmerlich Je CUu«C (:e-
führt-Werden durch das Wort (:ottes 1St, das der Mensch 1n seINEM Herzen

erleidet« 76

73 7i 25,2  26,12 (Von der Freiheit 21Nes Christenmenschen, 1520J.
6; 212,261.213,I \Sermon VOf!] den Werken, I 520J.

75 Vel aaU., 12,34—3 „Wolan /{} heh. WCTI do 111 frum SeIN und vol gutter werck WCCI -

den, und ube sich celh 1n em en unnd wercken en zelten diszem glaubenn,
lerne stetiglich es thun unnd lassen 1n olcher zuvorsicht, /{} WIrt tinden, 1eviel

zuschatten hat, und w1e I alle ding 1mM lauben ligenn unnd ILLYILMILNLECL MUusSs1g INAas
werden«. der /; 23,/7—-10 ‚Drumb Yalkı das ıllich er Christen eynN1gSs werck und
uebung SCYIL, das 61 e das WOTrT und Christum wol yın sich ildeten, olchen lauben GOTE-

t1g ubeten und sterckten. LDenn keyn ander werck INAas yMCIL Christen machen «
76 Arıistoteles hatte zwischen dem Bes1itz e1Ner Fähigkeit griech SELC, lat abitus), und der

entsprechenden Tätigkeit als ihrer Verwirklichung griech EVEOYELC bzw EOVOV; lat
actus/actio bzw Opus} unterschieden vel z B 1098b 33} (:anz ausdrücklich

Luther 1mM Sermon VOf} den Werken den Habitus-Begriff $11r den Clauben ah
'\WA 6; 206,25} [ )a das menschliche Leben zeinen Augenblick ruhe a30., 212,32-—34}
und a  es, W 4A5 nıcht 1mM Clauben geschieht, Sünde 1St (aa0., 206,13{), gilt CD, sich 1n JE-
dem Augenblick auıf die wirkmächtige Ireue ( :O0ttes verlassen.

5} 176,85—14 177,11—15
76 I e rage, ob Luther das Menschsein AI »1N die schöpfterische Dynamik des ‚Wortes

( :Ottes: aufgelöst habe«, 1St dahingehend beantworten, 4aSsSs 1n SEe1INEeTr theologischen
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dem Streit« in Christus alle Sünde überwunden und der Seele alles gegeben
wird, was Christus zu eigen ist.73 Zu glauben ist aber auch unser »Werk«,
mit dessen »Übung« wir ein Leben lang »beschäftigt« sind: »Gibt nit dis
erste einige Gebot mehr zu schaffen, dann iemandt thun mag?«; denn alles,
was der Mensch tut und lässt, soll »in des glaubens ubung und werck ge-
schehen«.74 Zu glauben ist also auch ein Verhalten, das ständig zu üben, zu
stärken und zu lernen ist.75 Das Vertrauen auf das Wort Gottes, das Sich-
Halten des Herzens zu Christus – eben dies soll sich zur Grundhaltung
(griechisch: ���«) festigen. Dennoch ist der Habitus-Begriff nach Luther für
die Beschreibung des Glaubens völlig ungeeignet, denn der Glaube ist ein
Beziehungsgeschehen, das keinen Moment »ruht«.76 Glaube besteht darin
zu glauben, ist also nichts anderes als die Bewegung des Glaubens, die mit
Gott eint, bzw. ist das Bewegt-Werden durch das Wort Gottes, ein ständiges
Geläutert- und Erneuert- Werden.77 Zu glauben ist zwar ständig zu üben,
der Glaube wird jedoch nie zur qualitas irgendeines menschlichen Vermö-
gens (also nicht zur Tugend), eben weil er das kontinuierlich je neue Ge-
führt-Werden durch das Wort Gottes ist, das der Mensch in seinem Herzen
»erleidet«.78

73 WA 7; 25,26–26,12 (Von der Freiheit eines Christenmenschen, 1520).
74 WA 6; 212,26f.213,1 (Sermon von den guten Werken, 1520).
75 Vgl. aaO., 212,34–38: »Wolan szo heb an, wer do will frum sein und vol gutter werck wer-

den, und ube sich selb in allem leben unnd wercken zu allen tzeiten an diszem glaubenn,
lerne stetiglich alles thun unnd lassen in solcher zuvorsicht, szo wirt er finden, wieviel
er zuschaffen hat, und wie gar alle ding im glauben ligenn unnd nymmer mussig mag
werden«. Oder WA 7; 23,7–10: »Drumb solt das billich aller Christen eynigs werck und
uebung seyn, das sie das wort und Christum wol ynn sich bildeten, solchen glauben ste-
tig ubeten und sterckten. Denn keyn ander werck mag eynen Christen machen.«

76 Aristoteles hatte zwischen dem Besitz einer Fähigkeit (griech.: �	
«, lat.: habitus), und der
entsprechenden Tätigkeit als ihrer Verwirklichung (griech.: ��
���
� bzw. �����; lat.:
actus/actio bzw. opus) unterschieden (vgl. z.B. EN I 9: 1098b 33). – Ganz ausdrücklich
lehnt Luther im Sermon von den guten Werken den Habitus-Begriff für den Glauben ab
(WA 6; 206,25). Da das menschliche Leben keinen Augenblick ruhe (aaO., 212,32–34)
und alles, was nicht im Glauben geschieht, Sünde ist (aaO., 206,13f), gilt es, sich in je-
dem Augenblick auf die wirkmächtige Treue Gottes zu verlassen.

77 WA 5; 176,8–14. 177,11–15.
78 Die Frage, ob Luther das Menschsein ganz »in die schöpferische Dynamik des ›Wortes

Gottes‹ aufgelöst habe«, ist dahingehend zu beantworten, dass in seiner theologischen



Im (egensatz Luther7° bleibt die Stichserie hbe1 der tradıtionel-
len Einreihung der Fides die Tugenden und ze1gt Fides als die
der sıehen Tugenden. S1e ze1gt 11 Stand der Fides hber der Schlange das
CU«C Verhältnis der G laubenden ıhrer sündigen Natur, hıerin den
Aussagen Luthers entsprechend: |DITS Glaubenden sSınd kkraft des Christus
in 1105, bzw dank des Versetzt-Werdens 1105, A LLS der Knechtschaft
der Sunde befreit, der Sunde also nıcht mehr unterworfen, 616 „»sSschreıiten«
vielmehr ber 616 hinweg, indem 616 ıhren Impulsen widerstehen, und
fun ohne den wang des (esetzes, W 15 (:o0tt ll »|)1eS« also »ist « der
G laube.

Fides SINE Spe nıhil PStöO
Obwohl gemälß sSeINeEeTr Neubestimmung des G'Glaubensbegritfes für Luther
der Glaube den Menschen m1t Christus vereint und der Glaubende 1n
Christus alles hat«, kannn Luther doch insbesondere da, C1nN bıblischer

Anthropologie das Ciottesverhältnis des Menschen tatsächlich prozessual edacht 1sSt
„Aber hben dieser Prozefß 1st begründet 1mM und Va  - dem ew1lgen Willen des
Schöpters i Deshalhb hat dieser Prozefß allerdings ı1ne unbeirrt zielstrebige und des
halb uch celhst dauernde Struktur« { HERMS, LDDer Mensch in Luther aNADUC S
ÄAnm 2,7), 392-—-403|, 396} SO kann Luther einmal I1, 4asSs der Mensch, der sich
glauben auf ott bezieht, uch 1mM Schlaft „dem Herrn eht \WA 52,28—34 mi1t ezug
aut Aristoteles, EN I »M1Ser et foelix im1ıd1io0 vıtae nı ditfterunt uterque nım dor
mı1ıunt nOCTe, id ET nı vel toelicitatis vel infoelicitatis«J. Vgl uch den Nach-
62117 Luthers 1mM Brieft Melanchthons Johannes Brenz, Sommer 1551 CR A, 502 „Ht
C5U soleo, mM1 Brent]1, ul hanc IC melius cCaplam, 61C. imagınarı, quası nıL C1t 1n corde
1L1C0 qualitas, U LLAC es vel charıtas VOCELUF, sed 1n loco 1PpsSorum POLLO 1DSUM Christum
et 1C0 haec PGT 1ust1t1a INCHA, 1DSe ET qualitas et tormalis, ul VOCAanft, 1ust1it1ia I11LCHA, i
volo 1DSUM miıhi s5C donum et doctrinam PCI 5 u Omn1a In 1DSO habeam S1C dicit C5U
8 V1a9, veritas et vıta. Non dicıt C5U do tibı vVlam, verıitatem et vitam, quası PEXTIra

DOSLEUS Operetur 1n 1I11C. «< /ur Anthropologie Luthers vel PETERS, Der Mensch HST 8},
19709, 27—59; EBELING, Lutherstudien, 2,1—5 Disputatio de homine, 1977-1959;
OEST, Ontologie S AÄAnm 47}
Auch der alte Luther kann die Sprachtradition nac  em das rechte Verständnis gZES1-
chert ist} wieder aufgreifen; vgl S56,I 1—15 (Predigt £ November 1545 über
Kol I,3f} „Christiana CISOU vıta ET ides, charitas, SDCS, Theologicae vırtutes, melius
Christianae vırtutes, ULUAC solum credentium. SUNT tugend uber alle tugend gent1um,
papıstarum.«

XO 4OIZ/ 27,20 Galaterkommentar, 1535 Cal 5,;5
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Im Gegensatz zu Luther79 bleibt die Stichserie bei der traditionel-
len Einreihung der Fides unter die Tugenden und zeigt Fides als die erste
der sieben Tugenden. Sie zeigt im Stand der Fides über der Schlange das
neue Verhältnis der Glaubenden zu ihrer sündigen Natur, hierin den
Aussagen Luthers entsprechend: Die Glaubenden sind kraft des Christus
in nos, bzw. dank des Versetzt-Werdens extra nos, aus der Knechtschaft
der Sünde befreit, der Sünde also nicht mehr unterworfen, sie »schreiten«
vielmehr über sie hinweg, indem sie ihren Impulsen widerstehen, und
tun ohne den Zwang des Gesetzes, was Gott will. »Dies« also »ist« der
Glaube.

2. Fides sine Spe nihil est80

Obwohl gemäß seiner Neubestimmung des Glaubensbegriffes für Luther
der Glaube den Menschen mit Christus vereint und der Glaubende in
Christus »alles hat«, kann Luther doch insbesondere da, wo ein biblischer

Anthropologie das Gottesverhältnis des Menschen tatsächlich prozessual gedacht ist.
»Aber eben dieser Prozeß ist begründet im und getragen von dem ewigen Willen des
Schöpfers […]. Deshalb hat dieser Prozeß allerdings eine unbeirrt zielstrebige und des-
halb auch selbst dauernde Struktur« (E. Herms, Der Mensch [in: Luther Handbuch (s.
Anm. 27), 392–403], 396). So kann Luther einmal sogar sagen, dass der Mensch, der sich
glaubend auf Gott bezieht, auch im Schlaf »dem Herrn lebt« (WA 1; 652,28–34 mit Bezug
auf Aristoteles, EN I 13: »miser et foelix dimidio vitae nihil differunt: uterque enim dor-
miunt nocte, id est nihil agunt vel foelicitatis vel infoelicitatis«). – Vgl. auch den Nach-
satz Luthers im Brief Melanchthons an Johannes Brenz, Sommer 1531 (CR 2, 502f): »Et
ego soleo, mi Brenti, ut hanc rem melius capiam, sic imaginari, quasi nulla sit in corde
meo qualitas, quae fides vel charitas vocetur, sed in loco ipsorum pono ipsum Christum
et dico: haec est iustitia mea, ipse est qualitas et formalis, ut vocant, iustitia mea, […]
volo ipsum mihi esse donum et doctrinam per se, ut omnia in ipso habeam. Sic dicit: ego
sum via, veritas et vita. Non dicit: ego do tibi viam, veritatem et vitam, quasi extra me
positus operetur in me.« Zur Anthropologie Luthers vgl. A. Peters, Der Mensch (HST 8),
1979, 27–59; G. Ebeling, Lutherstudien, Bd. 2,1–3: Disputatio de homine, 1977–1989;
Joest, Ontologie (s. Anm. 47).

79 Auch der alte Luther kann die Sprachtradition (nachdem das rechte Verständnis gesi-
chert ist) wieder aufgreifen; vgl. WA 51; 88,11–15 (Predigt am 15. November 1545 über
Kol 1,3f): »Christiana ergo vita est fides, charitas, spes, Theologicae virtutes, melius
Christianae virtutes, quae solum credentium. […] sunt tugend uber alle tugend gentium,
papistarum.«

80 WA 40,2; 27,29 (Galaterkommentar, 1535) zu Gal 5,5.



Tlext ıhm vorgibt, das Leben des Christen auch der Tradition CNTISPIE-
chend m1t Hılfe weıterer Begriffe beschreiben und VOo der Herzensbe-
stımmung des Christen durch Glaube, Hotffnung und Liebe sprechen.?! Im
Zusammenhang der Auslegung VOo  = Cal erortert /3 die Notwen-
digkeit der VOo G lauben unterschiedenen Hotffung:?? DE die Gerechtigkeit
des Glaubenden /Zeıt SCEINES Lebens Vollkommenheit niıcht erlangt, sondern
WIT CTYST »angefangen haben, gerecht werden«, un weiıl außerdem diese
Gerechtigkeit der Selbstwahrnehmung des Menschen 1St, weiıl 11
Gegenteil die Ertahrung des eigenen Süunder-Seins lImmer wıeder do
1nıert und den Glaubenden überwältigen droht, deshalb 1st wichtig,
21SS der G laubende durch die Hotffnung auft die Vollendung und die Offen
barung sSeINeEeTr Gerechtigkeit getröstet un aufgemuntert wiırd.83 Glaube un
Hotffung sSınd verwandt und niıcht voneinander TENNEN [)ass 61C den
och voneinander unterscheiden Sind, erläutert Luther dieser Stelle,84
indem die tradıtionellen Aussagen der scholastischen Tugendlehre he
ranzıeht: LDer Glaube hetreftfe den Verstehensbereich intellectus]), die off
1LULI15 den Willensbereich voluntas|). LDer Glaube SC1 1n eiINer Art Kenntni1s-

SI Vel die In ÄAnm zıtlerten Aatze (Operationes In Psalmaos, 1519-21] SOWI1Ee den 1n
ÄAnm 76 zıtlerten Nachsatz Luthers 1mM Briet Melanchthons Johannes Brenz, Sommer

51 »11 Omn1a In 1DSO habeame«.
s.) 4OIZ/ 25—335 Vgl MVMLANNS, Fides absoluta Fides INCcarnata. /ur Rechttiertigungs-

Te Luthers 1m Ciroßen Clalater-Kommentar in Retormata Retormanda L, Hubert
edin, hg ISERLOH REPGEN, 1965, 265-—312), 279-2885

53 4OIZ/ f  U—2 „Iust1itia Nnım 111C4 nondum ET perfecta UU} sensibilis, ideo amen
110  - despero, ced es MONSTIrTA m1ıhı Christum C] LLO confido; hoc ıde apprehenso Iuctor
(L 1gN1t1s telis 1abolı et A1N1MOTF PCI SPCII CONTra “C 11511111 peccatl, STALLLENS perfectam
1uUst1t1am miıhi parato 1n coelo. S1C utrumqgue CST, quod hic IUsStuUs 8 1ust1it1ia 1N-
cıplente et 1n SC er1gor CONTra peccatum et CXPDECLO CONSUMMAtTIONEM perfectae 1US-
tiıtı1ae 1n coelo . « Entsprechend 1st uch der Satz »1USt1t1a NOSTra nondum ET 1n I! sed
uC 1n p« (aa0., 4,211) verstehen, Iso nıcht twa e} qls hätte die Gerechtigkeit
des laubenden keine Realität, vel VLANNS, Fides S ÄAnm 821, 254, und z R 40, I/
546,25—-285 »ÜUÜportet Christum et em OMN1NO CON1UNgL, Oportet simpliciter 11005 1n
coelo Versarı et Christum COSC, Vivere et operarı 1n nobis; VIVIt 21ULem et Operatur 1n nobis
110  - speculative, ced realiter, praesentissiıme et efficacıssıme «

54 Im Allgemeinen 1St Luther »Al der Irennung der theologischen Tugenden wen1£g INteres-
s1iert«; SeIN Glaubensbegriff celbst hat „Hoffnungsstruktur« { SLENCZKA, Christliche
Hoffung in Luther aNADUC S ÄAnm 27), 435-—443|, 437 443}.
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Text es ihm vorgibt, das Leben des Christen auch der Tradition entspre-
chend mit Hilfe weiterer Begriffe beschreiben und von der Herzensbe-
stimmung des Christen durch Glaube, Hoffnung und Liebe sprechen.81 Im
Zusammenhang der Auslegung von Gal 5,5 erörtert er 1531/35 die Notwen-
digkeit der vom Glauben unterschiedenen Hoffung:82 Da die Gerechtigkeit
des Glaubenden Zeit seines Lebens Vollkommenheit nicht erlangt, sondern
wir erst »angefangen haben, gerecht zu werden«, und weil außerdem diese
Gerechtigkeit der Selbstwahrnehmung des Menschen entzogen ist, weil im
Gegenteil sogar die Erfahrung des eigenen Sünder-Seins immer wieder do-
miniert und den Glaubenden zu überwältigen droht, deshalb ist es wichtig,
dass der Glaubende durch die Hoffnung auf die Vollendung und die Offen-
barung seiner Gerechtigkeit getröstet und aufgemuntert wird.83 Glaube und
Hoffung sind verwandt und nicht voneinander zu trennen. Dass sie den-
noch voneinander zu unterscheiden sind, erläutert Luther an dieser Stelle,84

indem er die traditionellen Aussagen der scholastischen Tugendlehre he-
ranzieht: Der Glaube betreffe den Verstehensbereich (intellectus), die Hoff-
nung den Willensbereich (voluntas). Der Glaube sei in einer Art Kenntnis-

81 Vgl. die in Anm. 72 zitierten Sätze (Operationes in Psalmos, 1519–21) sowie den in
Anm. 78 zitierten Nachsatz Luthers im Brief Melanchthons an Johannes Brenz, Sommer
1531: »ut omnia in ipso habeam«.

82 WA 40,2; 23–33. Vgl. P. Manns, Fides absoluta – Fides incarnata. Zur Rechtfertigungs-
lehre Luthers im Großen Galater-Kommentar (in: Reformata Reformanda 1, FS Hubert
Jedin, hg. v. E. Iserloh / K. Repgen, 1965, 265–312), 279–288.

83 WA 40,2; 25,20–25: »Iustitia enim mea nondum est perfecta neque sensibilis, ideo tamen
non despero, sed fides monstrat mihi Christum quo confido; hoc fide apprehenso luctor
cum ignitis telis diaboli et animor per spem contra sensum peccati, statuens perfectam
iustitiam mihi parato in coelo. Sic utrumque verum est, quod hic iustus sum iustitia in-
cipiente et in ea spe erigor contra peccatum et expecto consummationem perfectae ius-
titiae in coelo.« – Entsprechend ist auch der Satz »iustitia nostra nondum est in re, sed
adhuc in spe« (aaO., 24,21f) zu verstehen, also nicht etwa so, als hätte die Gerechtigkeit
des Glaubenden keine Realität, vgl. Manns, Fides (s. Anm. 82), 284, und z.B. WA 40,1;
546,25–28: »Oportet Christum et fidem omnino coniungi, oportet simpliciter nos in
coelo versari et Christum esse, vivere et operari in nobis; vivit autem et operatur in nobis
non speculative, sed realiter, praesentissime et efficacissime.«

84 Im Allgemeinen ist Luther »an der Trennung der theologischen Tugenden wenig interes-
siert«; sein Glaubensbegriff selbst hat »Hoffnungsstruktur« (N. Slenczka, Christliche
Hoffung [in: Luther Handbuch (s. Anm. 27), 435–443], 437. 443).



nahme auft die Veritas, auft das verhbhum bzw die Verheißung bezogen, die
Hoffnung ıhrerseıits SC1 1n eINer Art kämpfenden Überwindung VOo  = Wiıder-
stehendem auf die bonitas, auf die verheißenen (:uUter selhbst gerichtet. Um
ıhren Unterschied unN! ıhr Zusammenwirken 1 Leben des Christen VCI-

deutlichen, stellt Luther Vergleiche m1t den Tugenden des Ööffentlichen Le-
enNs Wıe Ort gilt, 4SS Klugheit prudentia)} ohne Tapfterkeit fortitudo)
nutzlos und Tapfterkeit ohne Klugheit Verwegenheit temeritas} 1St, gilt
hier, 4SS G laube ohne Hoffnung nichts, Hoffnung ohne G lauben aber
Anmafßung unN! Versuchung (:ottes 1st \ DraesumMpPtIO in SpIrtu AT FenNtatio
Dei).®5 „Fide CISO INCEPILMUS, SPC perduramus, revelatıone habe
MUS. «56 Soll das Leben des Menschen Deo gelingen, annn muUussen
beide, Glaube und Hotffnung, zusammenwirken, W1e 1 Bereich des Öf
fentlichen Lebens Klugheit unN! Tapfterkeit und 1n der ede MAalektische un
rhetorische Kunst zusammenwirken muUussen .57

Obwohl Luther tugendethische Begriffe und Modelle aufgreift, ®® geht
ıhm nıcht darum, G laube unN! Hotffnung 11U doch als Vollkommenheiten
seelischer Vermögen verstehen ‚als Tugenden]). ET bezeichnet vielmehr
beide als affectus,®9 als 7Zustände des Verstandes un des Willens, die
alztu al durch das VOo  = außen begegnende (:otteswort gewirkt Sind In der hbe
jahenden Bezogenheit beider auft das (:otteswort verwirklicht sıch die H1n-
wendung des SAllZCIl Menschen (xOtt, die Neubestimmung SCEINES HefT-

4OIZ/ 27,233 Fın welterer Vergleich ezieht sich auf die beiden Fertigkeiten, hne
die keine gute ede 7zustande kommt: Wıe 1n der ede Dialektik und Rhetorik nıcht C-
trennt werden zönnen wel e1IN Rhetor SIN Dialectia niıchts Festes lehren kann und-
gekehrt der Disputierkünstler SINE Rhetorica sSe1INeE Hörer nıcht beeinflusst, und 11LLE der,
der e1 verbindet, und überzeugt), zönnen 1m Leben des Christen Cilaube und
Hoffnung nıcht 4Useinander gerissen werden a30., 28,12-28}.
AaQU., 20,20.

57 Luther Sagt Z WAalL, A4SS Claube und Hoffung nıcht 4Useinander gerissen werden können,
ccheint dieser Stelle ber doch uch die Möglichkeit e1Ner KTATILLOSEeEN es S1INE SC

der e1Ner verkehrten und anmaßenden SDCS SIN fide enkbDbar
Er kann L9) die Hoffnung als fortitudo theologica bestimmen und den Clauben Sapıen-
14 SCLL prudentia Theologica CI11C11 \WA 4OIZ/ O, I10f)}

59 AaQU., 285,19.22-—24: „Ita es et SPCS distineti atfectus SUNT i Est 1g1tur distinctio f1.
dei et spel 1n Theologia, ULUAC ET intellectus et voluntatis 1n Philosophia, Prudentiae et
Fortitudinis 1n Politia, Dialectices et Rhetorices In “C1ITMLUTIC. <<
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nahme auf die veritas, auf das verbum bzw. die Verheißung bezogen, die
Hoffnung ihrerseits sei in einer Art kämpfenden Überwindung von Wider-
stehendem auf die bonitas, auf die verheißenen Güter selbst gerichtet. Um
ihren Unterschied und ihr Zusammenwirken im Leben des Christen zu ver-
deutlichen, stellt Luther Vergleiche mit den Tugenden des öffentlichen Le-
bens an. Wie dort gilt, dass Klugheit (prudentia) ohne Tapferkeit (fortitudo)
nutzlos und Tapferkeit ohne Klugheit Verwegenheit (temeritas) ist, so gilt
hier, dass Glaube ohne Hoffnung nichts, Hoffnung ohne Glauben aber
Anmaßung und Versuchung Gottes ist (praesumptio in Spiritu et tentatio
Dei).85 »Fide ergo incepimus, spe perduramus, revelatione totum habe-
mus.«86 Soll das Leben des Menschen coram Deo gelingen, dann müssen
beide, Glaube und Hoffnung, zusammenwirken, so wie im Bereich des öf-
fentlichen Lebens Klugheit und Tapferkeit und in der Rede dialektische und
rhetorische Kunst zusammenwirken müssen.87

Obwohl Luther tugendethische Begriffe und Modelle aufgreift,88 geht es
ihm nicht darum, Glaube und Hoffnung nun doch als Vollkommenheiten
seelischer Vermögen zu verstehen (als Tugenden). Er bezeichnet vielmehr
beide als affectus,89 d.h. als Zustände des Verstandes und des Willens, die
aktual durch das von außen begegnende Gotteswort gewirkt sind. In der be-
jahenden Bezogenheit beider auf das Gotteswort verwirklicht sich die Hin-
wendung des ganzen Menschen zu Gott, die Neubestimmung seines Her-

85 WA 40,2; 27,23–32. Ein weiterer Vergleich bezieht sich auf die beiden Fertigkeiten, ohne
die keine gute Rede zustande kommt: Wie in der Rede Dialektik und Rhetorik nicht ge-
trennt werden können (weil ein Rhetor sine Dialectia nichts Festes lehren kann und um-
gekehrt der Disputierkünstler sine Rhetorica seine Hörer nicht beeinflusst, und nur der,
der beide verbindet, lehrt und überzeugt), so können im Leben des Christen Glaube und
Hoffnung nicht auseinander gerissen werden (aaO., 28,12–28).

86 AaO., 29,20.
87 Luther sagt zwar, dass Glaube und Hoffung nicht auseinander gerissen werden können,

es scheint an dieser Stelle aber doch auch die Möglichkeit einer kraftlosen fides sine spe
oder einer verkehrten und anmaßenden spes sine fide denkbar.

88 Er kann sogar die Hoffnung als fortitudo theologica bestimmen und den Glauben sapien-
tia seu prudentia Theologica nennen (WA 40,2; 30,10f).

89 AaO., 28,19.22–24: »Ita fides et spes distincti affectus sunt […] Est igitur ea distinctio fi-
dei et spei in Theologia, quae est intellectus et voluntatis in Philosophia, Prudentiae et
Fortitudinis in Politia, Dialectices et Rhetorices in sermone.«
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Abb YNspınN de Passe nach aarten
( SPEM de VOs, Spes INr ALULS der Serl1e der

( Tücague et ad cocf pamdit ster Sieben Tugenden], UO—I 637, Kupfer-
stich 15,8 S, U London, The British
Museum NnvV.-Nr D, 6.73

76115 .90 Glaube un Hoffnung sSınd »göttliche Werke 1n u  « die Je ıhre
e1igene ‚Tätigkeit: haben, W1e Luther 7zusammenfassend festhält »ES blei
ben also Jjene drei, der GClaube lehrt die Waıahrheit und verteidigt 616
Iırtumer und Ketzerelen, die Hotffnung tragt und überwindet alle leib
lıchen und geistlichen Übel, die Liebe, W1e 61C 1 Tlext Gal 5,6| folgt, Fut al
les (;ute.«91

/7Zum Affekt-Begriff vel METZGER, CGelebter Claube I e Formilerung retormatori-
cschen Denkens 1n Luthers erster Psalmenvorlesung, dargeste. egriff des EeKTIS
D 14|), 1964; Z£1U MUÜHLEN, Art Atftekt {{ 'TRE 1L, 1977, 599-—612}.

4OIZ/ 5 12—14; Übersetzung bei Martın Luthers Epistel-Auslegung, Der (_9-
laterbrief, hg KLEINKNECHT, 1957, 259
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zens.90 Glaube und Hoffnung sind »göttliche Werke in uns«, die je ihre
eigene ›Tätigkeit‹ haben, wie Luther zusammenfassend festhält: »Es blei-
ben also jene drei, der Glaube lehrt die Wahrheit und verteidigt sie gegen
Irrtümer und Ketzereien, die Hoffnung trägt und überwindet alle leib-
lichen und geistlichen Übel, die Liebe, wie sie im Text (Gal 5,6) folgt, tut al-
les Gute.«91

90 Zum Affekt-Begriff vgl. G. Metzger, Gelebter Glaube. Die Formierung reformatori-
schen Denkens in Luthers erster Psalmenvorlesung, dargestellt am Begriff des Affekts
(FKDG 14), 1964; K.H. zur Mühlen, Art. Affekt II (TRE 1, 1977, 599–612).

91 WA 40,2; 30,12–14; Übersetzung bei D. Martin Luthers Epistel-Auslegung, Bd. 4: Der Ga-
laterbrief, hg. v. H. Kleinknecht, 21987, 289.

Abb. 3: Crispijn de Passe nach Maarten
de Vos, Spes (Nr. 2 aus der Serie der
Sieben Tugenden), 1590–1637, Kupfer-
stich 15,8 }8,8 cm, London, The British
Museum Inv.-Nr. D,6.73



[)as 7zweıte Blatt der Stichserie ‚Abb 3 ze1gt Spes m1t 1n Gebetshaltung
erhobenen Händen, dem A LLS dem Hımmel hervorbrechenden Licht
gewandt. Ihre tradıtionellen Symbole, Anker vgl ebr 6,19| und Spa-
fen Zeichen für den Bauern, der 1 Frühjahr 1n der Hoffnung auft die Ernte
des Herbstes arbeitet], liegen iıhren Füßen [dIie beiden Hintergrundsze-
11IC  = sSınd die Errettung des Jona A LLS dem Bauch des Fisches un dıe Auter-
stehung Christi A LLS dem rab |DITS Unterschrift lautet: „SPEM parıt alma
fides anımaAae SPCS anchora firma CsTt LULAqUE et ad coeli lımına pandit
lter. 2

Luther bezeichnet mı1ıt dem Begriff der charitas 1n der Regel die Nächsten-
lıebe bzw deren Werke,93 kannn aber auch die affelztive Se1lte des (:oOttesver-
hältnisses ‚ des Glaubens! „»Liebe« LICTLLIECNN und VOo  = der GCottesliebe SPIC-
chen die A LLS der Ertahrung der göttlichen Liebe erwächst und die VOT

allem den Charakter der Dankbarkeit unN! Freude hat
Es INAas yhe nıemMaANt SOoLt oben, habe ih annn UVO lieb; /{} INAas yhn nı1emMaAaNt lieben,

SCY annn 2a11 lieblichst und er best ekant S70 INAas nıt 41570 ekant werden,
enn Urc Se1INE werck yın U1157 CIZEYELT, gefuelet unnd ertaren. WOoO ber ertaren WIrt,
Ww1e e1IN olcher SOoLt 1St, der yın die tieffe oihett und 11ULE hıiltft den 11, vorachten,
elendenn, jamerichen vorlassenen unnd die I nıchts se1nt, da WwIrt /{} hertzlich lieb,
da geht das hertz uber $11r treudenn, hupfit und springet 11r S10S5SCIIN wolgeftallen, den
yın Sot empfangen. Unnd da 1St enn der heilig SCYST, der hat SOLIC uberschwencklic
kunst und Iust Y eINem augenblick yın der erfarung geleret.94

Übersetzung: »„[Jer truchtbare Cilaube bringt die Hoffnung hervor, die e1IN tester und G1 -
cherer Anker der Seele 1St und den Weg ZU Himmelshaus

U 5 Vel z B 40, I/ 64,1 »ODCIa 4a charıtas«.
/; 5458,2-I1I (Das Magnificat verdeutscht und qusgelegt, 1521). /u den Begriffen

„Freude«, „Liebe«, » |TOST < und dem entsprechenden Wortschatz bei Luther vgl
STOLT, »L9ass und TO  1C. springen!« Gefüi  swelt und Gefühlsnavigierung 1n Luthers
Retormationsarbeit. Fıne kognitive Emotionalitätsanalyse auıf philologischer Basıs (Stu-
1UmM Liıtterarum 21}, 2012, 03-—-I10
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Das zweite Blatt der Stichserie (Abb. 3) zeigt Spes mit in Gebetshaltung
erhobenen Händen, dem aus dem Himmel hervorbrechenden Licht zu-
gewandt. Ihre traditionellen Symbole, Anker (vgl. Hebr 6,19) und Spa-
ten (Zeichen für den Bauern, der im Frühjahr in der Hoffnung auf die Ernte
des Herbstes arbeitet), liegen zu ihren Füßen. Die beiden Hintergrundsze-
nen sind die Errettung des Jona aus dem Bauch des Fisches und die Aufer-
stehung Christi aus dem Grab. Die Unterschrift lautet: »SPEM parit alma
fides: animae spes anchora firma est tutaque et ad coeli limina pandit
iter.«92

3. CHARITAS

Luther bezeichnet mit dem Begriff der charitas in der Regel die Nächsten-
liebe bzw. deren Werke,93 kann aber auch die affektive Seite des Gottesver-
hältnisses (des Glaubens) »Liebe« nennen und von der Gottesliebe spre-
chen – die aus der Erfahrung der göttlichen Liebe erwächst und die vor
allem den Charakter der Dankbarkeit und Freude hat:

Es mag yhe niemant got loben, er habe ihn dann zuvor lieb; szo mag yhn niemant lieben,
er sey ym dann auffs lieblichst und aller best bekant. Szo mag er nit alszo bekant werden,
denn durch seine werck ynn unsz erzeygt, gefuelet unnd erfaren. Wo aber erfaren wirt,
wie er ein solcher got ist, der ynn die tieffe sihett und nur hilfft den armen, vorachten,
elendenn, jamerichen vorlassenen unnd die gar nichts seint, da wirt er szo hertzlich lieb,
da geht das hertz uber fur freudenn, hupfft und springet fur grossem wolgefallen, den es
ynn got empfangen. Unnd da ist denn der heilig geyst, der hat solch uberschwencklich
kunst und lust ynn einem augenblick ynn der erfarung geleret.94

92 Übersetzung: »Der fruchtbare Glaube bringt die Hoffnung hervor, die ein fester und si-
cherer Anker der Seele ist und den Weg zum Himmelshaus bahnt.«

93 Vgl. z.B. WA 40,1; 164,18 »opera aut charitas«.
94 WA 7; 548,2–11 (Das Magnificat verdeutscht und ausgelegt, 1521). Zu den Begriffen

»Freude«, »Liebe«, »Trost« und dem entsprechenden Wortschatz bei Luther vgl. B.

Stolt, »Lasst und fröhlich springen!« Gefühlswelt und Gefühlsnavigierung in Luthers
Reformationsarbeit. Eine kognitive Emotionalitätsanalyse auf philologischer Basis (Stu-
dium Litterarum 21), 2012, 93–108.



Aus der Ertahrung der Hılfe (:ottes also erwächst dıe Liebe (:0tt.95 LDer
Glaube, der (:ott VOo  = Herzen vertraut, 9° „dieser glaub bringet als7z0 hald m1t
sıch die liebe, frid, freud nnd hoffnung | Ja W  = WITS recht ansehn, vA

1st die lıeh das ETST Oodder yhe gleich mı1ıt dem glauben.«97 Und A LLS dieser
Herzensbewegung wıederum entspringt die Nächstenliebe, die für den
Nächsten tatıg wırd „Sıh also fleusset al dem glauben dıe lıeh und Iust
ZOLTLT, un AUSZ der lıeh C1nN IreYy willig frohlich leben dem nehsten dienen
umbsonst. «98 |DITS Nächstenliebe außert sıch darin, jeder Not dem
Nächsten Hılte bringen, nıcht 11UT der Möglichkeit nach, sondern annn
auch m1t dem SAallZCIl Leib, durch die unge, die Hand, das Herz un
m1t allen Kräften «99 In solcher Nächstenliebe wiırd der Glaube leiblich
und Mensch incarnatur);1°° unN! wahrhaftig glaubt 1114  = nicht, WE nıcht
die Werke der Liebe dem Glauben folgen.1°1 Von solcher Charitas, die dem
Nächsten dienen bereıt 1St, Ikann Luther5 61C SC1 „dC1e höchste IuU-

S Vel noch z B 6; 515,33-—5I  ‚2 \De cCaptıvıtate Babylonica Ecclesiae, 1520): »Wer
collte nıcht die oi1festen Iranen vergießen, Ja W ollten nıcht cchier die Sinne SC-
hen VT Freude 1n Christus, WCI11 11LLE mi1t unbezweitelter Zuversicht glaubt, ass
diese unschätzbare Verheißung Christi sich auf ih bezieht! Wıe collte nıcht eINen
olchen Wohltäter lieben, der ihm, obwohl unwürdige 1St und AI anderes verdient
hätte, olchen Reichtum und diese ew1ge Erbschaft anbietet, verheilt und cschenkt!«
(Übersetzung nach 354 2004, 2221} /7Z7um Thema STOLT, „Herzlich jeh habe
ich dich, Herr, me1ne Stärke« (Ps 18,2} in (_arıtas LDe1 S ÄAnm 34|, 405-421]; N-
R  f / wel Tten der Liebe Einführung 1n Luthers Claubenswelt in DERS., Christus
s ÄAnm 34|, 1989, 107-I181).

96 6; 2009,27/7—30 (Von den Quten Werken, 1520} »„[ Jan das heisset nıt e1INen Sot habenn,
/{} du euszerlich m1t dem mund Sot NCeNNESsST er mi1t den knyen und geberden anbet-
LEST, e7zondern /{} du hertzlich yhım YTawıst und dich 15 gutt1s, gnadenn unnd wolge-
ens tZu yhım vorsichst. «
AaU., 206,281 Al 5—

98 /; 36,31 (Von der Freiheit 21Nes Christenmenschen, 1520), vel weılter aaU., 3  —I0
„Anufß dem allenn folget der ESCHIU: das CyIl Christen mensch eht nıt yın yhım selb,
sondern yın Christo und SCYIICIN nehsten; yın Christo uUurc den glauben, nehsten
uUurc die iebe; uUurc den lauben teret uber sich In SOLL, auı ls SOoLtL teret wıdder unfier
sich UuUurc die 1e und bleybt doch yın SOoLtL und gottlicher 16e|

4OIZ/ 66,11—-13 Galaterkommentar, 1535 Cal 5,14
1 40, I/ 427,11—14 Cal 3/IZ/ vgl VLANNS, Fides S ÄAnm 82}
10 350,1; 46,20f ‚Erste Disputation über RKom 3,268, 1535, 30}; 4OIZ/ 37,15—17

Cal 57
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Aus der Erfahrung der Hilfe Gottes also erwächst die Liebe zu Gott.95 Der
Glaube, der Gott von Herzen vertraut,96 »dieser glaub bringet alszo bald mit
sich die liebe, frid, freud unnd hoffnung […]. Ja wan wirs recht ansehn, szo
ist die lieb das erst odder yhe zu gleich mit dem glauben.«97 Und aus dieser
Herzensbewegung wiederum entspringt die Nächstenliebe, die für den
Nächsten tätig wird: »Sih also fleusset auß dem glauben die lieb und lust zu
gott, und ausz der lieb ein frey willig frohlich leben dem nehsten zu dienen
umbsonst.«98 Die Nächstenliebe äußert sich darin, »in jeder Not dem
Nächsten Hilfe zu bringen, nicht nur der Möglichkeit nach, sondern dann
auch mit dem ganzen Leib, d.h. durch die Zunge, die Hand, das Herz und
mit allen Kräften.«99 In solcher Nächstenliebe wird der Glaube leiblich
und Mensch (incarnatur);100 und wahrhaftig glaubt man nicht, wenn nicht
die Werke der Liebe dem Glauben folgen.101 Von solcher Charitas, die dem
Nächsten zu dienen bereit ist, kann Luther sagen, sie sei »die höchste Tu-

95 Vgl. noch z.B. WA 6; 515,33–516,2 (De captivitate Babylonica Ecclesiae, 1520): »Wer
sollte nicht die süßesten Tränen vergießen, ja wem sollten nicht schier die Sinne verge-
hen vor Freude in Christus, wenn er nur mit unbezweifelter Zuversicht glaubt, dass
diese unschätzbare Verheißung Christi sich auf ihn bezieht! Wie sollte er nicht einen
solchen Wohltäter lieben, der ihm, obwohl er unwürdig ist und ganz anderes verdient
hätte, solchen Reichtum und diese ewige Erbschaft anbietet, verheißt und schenkt!«
(Übersetzung nach LDStA 3, 2009, 222f). Zum Thema B. Stolt, »Herzlich lieb habe
ich dich, Herr, meine Stärke« (Ps. 18,2) (in: Caritas Dei [s. Anm. 34], 405–421); T. Man-

nermaa, Zwei Arten der Liebe. Einführung in Luthers Glaubenswelt (in: Ders., Christus
[s. Anm. 34], 1989, 107–181).

96 WA 6; 209,27–30 (Von den guten Werken, 1520): »Dan das heisset nit einen got habenn,
szo du euszerlich mit dem mund got nennest odder mit den knyen und geberden anbet-
test, szondern szo du hertzlich yhm trawist und dich allis guttis, gnadenn unnd wolge-
fallhens tzu yhm vorsichst.«

97 AaO., 206,28f. 210, 5–7.
98 WA 7; 36,3f (Von der Freiheit eines Christenmenschen, 1520), vgl. weiter aaO., 38,6–10:

»Auß dem allenn folget der beschluß, das eyn Christen mensch lebt nit ynn yhm selb,
sondern ynn Christo und seynem nehsten; ynn Christo durch den glauben, ym nehsten
durch die liebe; durch den glauben feret er uber sich in gott, auß gott feret er widder unter
sich durch die liebe und bleybt doch ymmer ynn gott und gottlicher liebe.«

99 WA 40,2; 66,11–13 (Galaterkommentar, 1535) zu Gal 5,14.
100 WA 40,1; 427,11–14 zu Gal 3,12, vgl. Manns, Fides (s. Anm. 82).
101 WA 39,1; 46,20f (Erste Disputation über Röm 3,28, 1535, Th. 30); WA 40,2; 37,15–17 zu

Gal 5,7.
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Abb Yspın de Passe nach aarten
de VOs, Charitas INr ALULS der Serl1e derx  natan DILEı DIL ACRE_GFECTWE banAGEPER Sieben Tugenden), UO—I 637, Kupfer-
stich 15,5 S, U London, The British
Museum Nnv.-Nr D, 6.72

gend« SUMMA Vvirtus).102 Um 616 beschreiben, führt auch das übliche
Beispiel der Mutter . die A LLS Liebe für ıhr ındS

Blatt der Stichserie ‚Abb 4 ze1gt (2anz der tradıtionellen Ikonographie
entsprechend! Charitas als eiInNne Junge Mutter, m1t 1er Ixleinen Kindern, VOo  =

denen e1INESs C1nN brennendes Herz als Zeichen der Liebe vorze1gt. |DITS H1n-
tergrundszenen dıe Geburt Jesu SOWIE eiInNne nıcht näher estimmende
alttestamentliche Szene, 1n welcher C1InNn geflügelter Hımmelsbote eiINem

10 4OIZ/ 72,27 Cal 5,14 I e Nächstenliebe 1st Iso tatsächlich Handlungsdisposi-
t1002. Hıer 1St uch die Verwendung des Habitus-Begriffes unproblematisch (KLEIN-
NECHT, Epistel-Auslegung s ÄAnm 9I], 208, übersetzt mi1t „Verhaltensweise«)J.

105 4OIZ/ 72,30
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gend« (summa virtus).102 Um sie zu beschreiben, führt auch er das übliche
Beispiel der Mutter an, die aus Liebe für ihr Kind sorgt.103

Blatt 3 der Stichserie (Abb. 4) zeigt (ganz der traditionellen Ikonographie
entsprechend) Charitas als eine junge Mutter, mit vier kleinen Kindern, von
denen eines ein brennendes Herz als Zeichen der Liebe vorzeigt. Die Hin-
tergrundszenen – die Geburt Jesu sowie eine nicht näher zu bestimmende
alttestamentliche Szene, in welcher ein geflügelter Himmelsbote einem

102 WA 40,2; 72,27 zu Gal 5,14. Die Nächstenliebe ist also tatsächlich Handlungsdisposi-
tion. Hier ist auch die Verwendung des Habitus-Begriffes unproblematisch (Klein-

knecht, Epistel-Auslegung [s. Anm. 91], 308, übersetzt mit »Verhaltensweise«).
103 WA 40,2; 72,30.

Abb. 4: Crispijn de Passe nach Maarten
de Vos, Charitas (Nr. 3 aus der Serie der
Sieben Tugenden), 1590–1637, Kupfer-
stich 15,8 }8,8 cm, London, The British
Museum Inv.-Nr. D,6.72



bärtigen Mann erscheıint Siınd Hınwelse auft die tätıge Liebe (xottes, dıe
den Menschen erwelst. |DITS Unterschrift lautet: »Spemque fidemque

quam eNnNne graecCl dixerunt agapen! M a10T7 utraque faC1ıtf.«104
egen die scholastische Lehre, 4SS der allein dem Verstandesvermö-

CI zugeordnete| „CGlaube« ETST durch den eingegossenen habitus der Liebe,
die den Glauben »fOrme«, ZAL rechtfertigenden Glauben werde, hatte LU-
ther polemisiert: Der G laube rechtfertige »allein«, ennn ergreift Chris-
LUS, 24SS gilt 1psa fide Christus adest« 105 LDer Glaube bedeutet für
Luther einen Herrschaftswechsel, dıe Erneuerung des SAllZCI1 Menschen
und damıt auch die affelztive Neubestimmung des GCottesverhältnisses.106
Aus dem G lauben erwächst die Bereitschaft, dem Nächsten (‚utes fun

‚die „Nächstenliebe«)J; der Glaube ze1gt sıch also 1n den Werken 107
Fuür die auf Luther folgenden (:;eneratıiıonen wurde 11 Zusammenhang m1t
dem Bemühen, die verschiedenen Aspekte des christlichen Lebens begriff-
lıch definıeren un voneinander abzugrenzen, das Verhältnis VOo  = Recht-
fertigung unN! Erneuerung des Menschen bzw deren für Luther selhbstver-
ständliche! Einheit 7ZAL Problem ı108 [dIie Bildunterschrift bezeugt eiINe
entsprechende Auseinandersetzung.

Tustitia Prudentia Fortitudo femperantia
LDer ikonographischen Tradition entsprechend folgen 1n der Stichserie auft
die TE1L »theologischen Tugenden« die 1er unmıiıttelbar auf die Lebenspra-
X15 bezogenen „Kardinaltugenden« der philosophischen Ethik. I die Attrı-

104 Übersetzung: „{ e Liebe, die die Criechen richtig gape SCNANNT aben, macht sowohl
die Hoffnung qls uch den Clauben rechtskräftig und 1st größer qls1

105 S .0 249 LDazu 40, I/ 2285—-230 Cal 2,16; 1fa:‘ aaU., 229,15
106 I e „Cottesliebe« sgehört $11r Luther I5 unmittelbar ZU Clauben Siehe 6; L5—

(Von den Werken, 1520): „]a W  - WITS recht ansehn, /{} 1st die jeh das TYST er
yhe gleich mi1t dem glauben.«

107 Vel noch 35U0,1; 203,24f1 Fünfte Disputation über RKom 3,268, 1538, 21} „Recte
Nnım dicit Sanctus Augustinus; Irıa et septem 110  - debent s5C decem, ced SUNT decem«.

1085 Vel z R HÄGGLUND, Rechtfertigung Wiedergeburt Erneuerung In der nachretor-
matorischen Theologie (KuD xx 105 U, 10—53 37); REPO VINKE ‚He.}, Uni1o. ott und
Mensch 1n der nachretormatorischen Theologie, Reterate des ymposi1ums der Fiınn1ı-
cschen Theologischen Literaturgesellschaift 1n Helsinki 5.— 1 November 19094, 1996;
NÜSSEL, Allein ALULS Clauben /ur Entwicklung der Rechtfertigungslehre 1n der konkor-
distischen und trühen nachkonkordistischen Theologie FSOTh 5 }, [0180/8}
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bärtigen Mann erscheint – sind Hinweise auf die tätige Liebe Gottes, die er
den Menschen erweist. Die Unterschrift lautet: »Spemque fidemque ratam
DILECTIO (quam bene graeci dixerunt agapen) maior utraque facit.«104

Gegen die scholastische Lehre, dass der (allein dem Verstandesvermö-
gen zugeordnete) »Glaube« erst durch den eingegossenen habitus der Liebe,
die den Glauben »forme«, zum rechtfertigenden Glauben werde, hatte Lu-
ther polemisiert: Der Glaube rechtfertige »allein«, denn er ergreift Chris-
tus, so dass gilt: »in ipsa fide Christus adest«.105 Der Glaube bedeutet für
Luther einen Herrschaftswechsel, die Erneuerung des ganzen Menschen
und damit auch die affektive Neubestimmung des Gottesverhältnisses.106

Aus dem Glauben erwächst die Bereitschaft, dem Nächsten Gutes zu tun
(die »Nächstenliebe«); der Glaube zeigt sich also in den guten Werken.107

Für die auf Luther folgenden Generationen wurde im Zusammenhang mit
dem Bemühen, die verschiedenen Aspekte des christlichen Lebens begriff-
lich zu definieren und voneinander abzugrenzen, das Verhältnis von Recht-
fertigung und Erneuerung des Menschen bzw. deren (für Luther selbstver-
ständliche) Einheit zum Problem.108 Die Bildunterschrift bezeugt eine
entsprechende Auseinandersetzung.

4. Iustitia – 5. Prudentia – 6. Fortitudo – 7. Temperantia

Der ikonographischen Tradition entsprechend folgen in der Stichserie auf
die drei »theologischen Tugenden« die vier unmittelbar auf die Lebenspra-
xis bezogenen »Kardinaltugenden« der philosophischen Ethik. Die Attri-

104 Übersetzung: »Die Liebe, die die Griechen richtig Agape genannt haben, macht sowohl
die Hoffnung als auch den Glauben rechtskräftig und ist größer als beide.«

105 S.o. S. 249. Dazu WA 40,1; 228–230 zu Gal 2,16; Zitat: aaO., 229,15.
106 Die »Gottesliebe« gehört für Luther also unmittelbar zum Glauben. Siehe WA 6; 210,5–7

(Von den guten Werken, 1520): »Ja wan wirs recht ansehn, szo ist die lieb das erst odder
yhe zu gleich mit dem glauben.«

107 Vgl. noch WA 39,1; 203,24f (Fünfte Disputation über Röm 3,28, 1538, Th. 21): »Recte
enim dicit Sanctus Augustinus; Tria et septem non debent esse decem, sed sunt decem«.

108 Vgl. z.B. B. Hägglund, Rechtfertigung – Wiedergeburt – Erneuerung in der nachrefor-
matorischen Theologie (KuD 5, 1959, 310–337); M. Repo / R. Vinke (Hg.), Unio. Gott und
Mensch in der nachreformatorischen Theologie, Referate des Symposiums der Finni-
schen Theologischen Literaturgesellschaft in Helsinki 15.–16. November 1994, 1996; F.

Nüssel, Allein aus Glauben. Zur Entwicklung der Rechtfertigungslehre in der konkor-
distischen und frühen nachkonkordistischen Theologie (FSÖTh 95), 2000.



ute der Personitikationen Siınd typisch, die Inschriften beschreiben die
Werlke der jeweiligen Tugend SdllZ tradıtionell. Einz1ıg durch die bıblischen
Hintergrundszenen werden CUu«C Gedanken eingeführt: Hıer wiırd auf (:Ot-
TEeSs Ooder sSeINeEeTr Ciesandten e1genes gerechtes, kluges, tapferes unN! m a{fvolles
Handeln verwlesen, die Tugenden 7zusätzlich auft CUu«C Weılse erläu-
tern [dIie Angabe der Attrıbute 1n Zusammenstellung m1t den Bildunter-
schriften un den jeweiligen bıblischen Szenen coll dieser Stelle geNU-
CI

I1la CO “{ aCcquata LDer Engel des
Schwert un aage U UAC pondera Herrn schlägt die

lıbro lance ULTE Israelıten 1n ıhrem
triıbuens UNICU1LQUE ager Petrus heilt
1HEMILS einen Besessenen.

PRUDEN ILIA Haec est ılla ACTI DOt1OT Susanna un die
Handspiegel unN! PRUDEN LIIA dextra, beiden Alten VOT

Schlange ] ULa uUuCe nıl dextro Daniel. Christus
und die Ehebrecherin.110 pede CONC1IPILES.

Haec ılla CsTt VIrtus Durchzug durch
Säule und Lorbeer- UJUAC DPECTOTIE das Schiltmeer.
kranz fortem, (UJUALIL dat Versuchung Christi

GULLILG LLC LDeus ferre durch den Bösen.
aN1mMm0O0sa docet.

TIE  1AÄA Ista voluptatum Arche Noahs,
Mischkrüge un illecebras COMPES- Dank ach dem Ende
Schale CECIC VIrtus 1105 docet, der Flut, der egen-

et placitis abstinulsse bogen. Taufe Jesu
bonis.

Während sıch die theologische Ethilc des Thomas VOo  = quın des Viıerer-
schemas bedient und dıe philosophischen Kardinaltugenden den GCrundver-
möÖögen der Seele zugeordnet hatte der praktischen Vernunft dıe Klugheit,
dem Wiıllen dıe Gerechtigkeit, der Sinnlichkeit, SOWEeIlt 61C sıch strebend
verhält, Tapfterkeit und Maißhalten], spielt für Luthers Beschreibung des
christlichen Lebens der ezug auft dıe philosophische Ethilc der Kardıinaltu-
genden kaum eINe Rolle [ )as christliche Leben 1st hbe1 Luther vielmehr
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bute der Personifikationen sind typisch, die Inschriften beschreiben die
Werke der jeweiligen Tugend ganz traditionell. Einzig durch die biblischen
Hintergrundszenen werden neue Gedanken eingeführt: Hier wird auf Got-
tes oder seiner Gesandten eigenes gerechtes, kluges, tapferes und maßvolles
Handeln verwiesen, um die Tugenden zusätzlich auf neue Weise zu erläu-
tern. Die Angabe der Attribute in Zusammenstellung mit den Bildunter-
schriften und den jeweiligen biblischen Szenen soll an dieser Stelle genü-
gen:

Während sich die theologische Ethik des Thomas von Aquin des Vierer-
schemas bedient und die philosophischen Kardinaltugenden den Grundver-
mögen der Seele zugeordnet hatte (der praktischen Vernunft die Klugheit,
dem Willen die Gerechtigkeit, der Sinnlichkeit, soweit sie sich strebend
verhält, Tapferkeit und Maßhalten), spielt für Luthers Beschreibung des
christlichen Lebens der Bezug auf die philosophische Ethik der Kardinaltu-
genden kaum eine Rolle. Das christliche Leben ist bei Luther vielmehr zu-

IUSTITIA:
Schwert und Waage

Illa ego sum aequata
rerum quae pondera
libro lance suum
tribuens unicuique
THEMIS.

AT: Der Engel des
Herrn schlägt die
Israeliten in ihrem
Lager. NT: Petrus heilt
einen Besessenen.

PRUDENTIA:
Handspiegel und
Schlange

Haec est illa acri potior
PRUDENTIA dextra,
qua duce nil dextro
non pede concipies.

AT: Susanna und die
beiden Alten vor
Daniel. NT: Christus
und die Ehebrecherin.

FORTITUDO:
Säule und Lorbeer-
kranz

Haec illa est virtus
FORTI quae pectore
fortem, quam dat
cumque Deus ferre
animosa docet.

AT: Durchzug durch
das Schilfmeer. NT:
Versuchung Christi
durch den Bösen.

TEMPERANTIA:
Mischkrüge und
Schale

Ista voluptatum
illecebras COMPEs-
cere virtus nos docet,
et placitis abstinuisse
bonis.

AT: Arche Noahs,
Dank nach dem Ende
der Flut, der Regen-
bogen. NT: Taufe Jesu.



nächst durch die Auslegung der ehn Gebote beschrieben, denen auch
W1e eiInNne »Tugendlehre« entnımmıt. SO ibt ZAL hıs Gebot,

„dıe m1t den begirden und wollusten des menschen handeln«,199 nıcht 11UT

die negatıven Ne1gungen bzw die Laster . deren Impulse abgewehrt WCI-

den sollen, sONdern benennt auch DOSLELV das „Werk« des entsprechenden
Gebotes, und ZW AT durch eiInNne Tugend, deren Verhalten I1beschreibt.
SO 1st 7 R das Werk des Gebotes (»Du sollst nıcht töten«| die Sanftmut,
das des Gebotes (»Du sollst nıcht ehebrechen«! die Keuschheit. Schon
die Bezeichnung dieser Tugenden als „»Werke« macht deutlich, 21SS nıcht
eigentlich den Besıiıtz irgendeiner INNeren Qualität geht, sOondern das
1n der jeweiligen Lebenssituation dem Gebot entsprechende Verhalten. [ )as
„Werk der Keuschheit« währt täglich un ohne Autfhören, CS hetrifft das
Herz mı1ıt selINenN Gedanken, die ugen, die Ohren, den Mund un alle lie-
der des Leibes. Jeder einzelne 1st 1ler gefordert, für sıch selhbst herauszu-
finden, welche konkreten Verhaltensweisen unterlassen bzw einüben
I1LUSS; Luther gibt etliche Beispiele. Wo C1nNn Mensch och niıcht 1n der Lage
1St, für sıch selhst abzuwägen un entscheiden, coll sıch eiInNne Zeitlang
der Führung eINESs anderen unterstellen, hıs rfähig WIird, sıch selhbst >WAUl

g]leren« 110 Luther spricht 1ler durchaus W1e eıner, der tugendgemäfßes Ver-
halten für erlernbar unN! entsprechende Erziehung für notwendig hält /Zu
diesem tugendgemäfßen Verhalten wiırd allerdings, Sagt CL, bleibend der
Streit m1t den ZUT eigenen Natur gehörenden gegenteiligen Ne1gungen g —_
hören .ııı

Weıiıl also das gebotene Verhalten 11 (egensatz den Impulsen der
eigenen sündigen Natur steht, 1st den G laubenden lImmer wıeder nicht ıhr
Verhalten vorzuschreiben, aber! 1n Erinnerung rufen, 4SS Christus 61C

109 6; 265,32% \Sermon VOf} den Werken, 1520J.
AaU., 269,27
Vel dagegen ÄRISTOTELES, 11 I e Tugenden werden weder Va  - atur noch
die atur zuteil, sondern WITr en die natürliche Anlage, 616e erwerben, ZUL Wirk-
lichkeit hber wırd diese Anlage UuUurc Gewöhnung. /u Thomas vel SCHOCKENHOFF,
Grundlegung der Ethik Fın theologischer Entwurf, 2007/7, 167 „Entsprechend dem
Ax10Mm, 4aSsSs die Cinade die natürlichen Fähigkeiten des Menschen nıcht zerstört, Ssondern
616e vollendet und aut das 1e1 der Ciemeinschatt mi1t ott ausrichtet, nımmt Thomas .
4aSsSs 1mM begnadeten Menschen die natürlichen Tugenden nıcht destruiert, sondern VCI-

vollkommnet werden «
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nächst durch die Auslegung der Zehn Gebote beschrieben, denen er auch so
etwas wie eine »Tugendlehre« entnimmt. So gibt er zum 5. bis 8. Gebot,
»die mit den begirden und wollusten des menschen handeln«,109 nicht nur
die negativen Neigungen bzw. die Laster an, deren Impulse abgewehrt wer-
den sollen, sondern benennt auch positiv das »Werk« des entsprechenden
Gebotes, und zwar durch eine Tugend, deren Verhalten er genau beschreibt.
So ist z.B. das Werk des 5. Gebotes (»Du sollst nicht töten«) die Sanftmut,
das des 6. Gebotes (»Du sollst nicht ehebrechen«) die Keuschheit. Schon
die Bezeichnung dieser Tugenden als »Werke« macht deutlich, dass es nicht
eigentlich um den Besitz irgendeiner inneren Qualität geht, sondern um das
in der jeweiligen Lebenssituation dem Gebot entsprechende Verhalten. Das
»Werk der Keuschheit« währt täglich und ohne Aufhören, es betrifft das
Herz mit seinen Gedanken, die Augen, die Ohren, den Mund und alle Glie-
der des Leibes. Jeder einzelne ist hier gefordert, für sich selbst herauszu-
finden, welche konkreten Verhaltensweisen er unterlassen bzw. einüben
muss; Luther gibt etliche Beispiele. Wo ein Mensch noch nicht in der Lage
ist, für sich selbst abzuwägen und zu entscheiden, soll er sich eine Zeitlang
der Führung eines anderen unterstellen, bis er fähig wird, sich selbst »zu re-
gieren«.110 Luther spricht hier durchaus wie einer, der tugendgemäßes Ver-
halten für erlernbar und entsprechende Erziehung für notwendig hält. Zu
diesem tugendgemäßen Verhalten wird allerdings, so sagt er, bleibend der
Streit mit den zur eigenen Natur gehörenden gegenteiligen Neigungen ge-
hören.111

Weil also das gebotene Verhalten im Gegensatz zu den Impulsen der
eigenen sündigen Natur steht, ist den Glaubenden immer wieder (nicht ihr
Verhalten vorzuschreiben, aber) in Erinnerung zu rufen, dass Christus sie

109 WA 6; 265,32f (Sermon von den guten Werken, 1520).
110 AaO., 269,27.
111 Vgl. dagegen Aristoteles, EN II 1: Die Tugenden werden weder von Natur noch gegen

die Natur zuteil, sondern wir haben die natürliche Anlage, sie zu erwerben, zur Wirk-
lichkeit aber wird diese Anlage durch Gewöhnung. Zu Thomas vgl. E. Schockenhoff,
Grundlegung der Ethik. Ein theologischer Entwurf, 2007, 167: »Entsprechend dem
Axiom, dass die Gnade die natürlichen Fähigkeiten des Menschen nicht zerstört, sondern
sie vollendet und auf das Ziel der Gemeinschaft mit Gott ausrichtet, nimmt Thomas an,
dass im begnadeten Menschen die natürlichen Tugenden nicht destruiert, sondern ver-
vollkommnet werden.«



A LLS der Herrschaft der Sunde befreıt hat ı12 Es geht darum, »Srati1am et IN1-
sercordiam sıch lassen bewegen, ut deo deinceps gehorsam WEIC und thet,
quod placitum, SEQUEIKETLUFC de1 voluntatem «,!13 SOMI1t darum, sıch Chris-
fuS halten, W 15 Ja nıchts anderes bedeutet, als glauben. [ )as geistliche
und vernünftige Opter des Leibes, welchem Paulus Röm 12,1—2 aufruft,
besteht Luther zufolge darin, nıcht seINeEN lasterhaften Impulsen, sondern
dem Wiıllen (:ottes folgen.!14 [ ieses Opfer geschieht nıcht auf einmal,
sondern währt, lange der Christ leht Alles, W 15 der Christ CUL, das Fut

jedoch nicht, damıt irgendetwas für sıch gewınnen, sondern dank bar
bewegt VOo  = der Erkenntnis, W 15 der barmherzige (:oOtt ıhm hat ı15
Luther gibt wiıieder Beispiele:

Quando ruSt1ICUSs Vven1ıt et hat Jer teil, coglıtet Eg20 8 Christianus, ich gedencke
meıne Tautfte, die m1ıhı contigılt. Ich 111 COLDUS ffere, 1100  - PDroOX1mMO Nnımıs8l pret10
1LLETITGEINN 1L1CA11 vendam. S1C crucifigam LE, L(ATLTLICIHN i S1IMUS T1LLLEILLUTLTCS misericordiae
dei et occıidamus propter C VIt12.116

Andere Abschnitte A LLS den Paulinischen Briefen geben Anlass, das Leben
des Christen DOSLELV als C1InNn tugendhaftes beschreiben. SO Luther
die 1n @?1| 5,22 CNANNTEN „Früchte des EIStES« SAaIl1Z selbstverständlich
„christliche Tugenden« virtutes Christianae), unterscheidet 616 und hbe
schreibt 616 DC In den Predigten ber Phıil 4,4f beschättigt sıch ALLS-

führlich m1t der Tugend der »Gelindigkeit«, deren Begriff der Apostel
dieser Stelle das Verhalten der Christen gegenüber dem Nächsten

sammenfasst:
kyn SOIC INCYILULS hatt das wortlin, wilchs der Apostel hie raucht epijkia, equltas,
clementia, comoditas, das ich auıtt eutsch nıcht anders weyls tZu geben, enn Urc das

I8 Vel 49; 1,22-285 (Predigt Fanuar 1541 über RKom I2,1—2]}: » 1Ootum istud
let proponı 1St1S, qu1 Christlani et 4SSPCUtT1I m1ısericordiam PCI H lium de1 i GT15 praedi-
CaTt et dicit, ul 1LLLEILLUTITCS S1INtT die barmhertzigkeit, ULE erlangt 1L1C14 gratia S1INe
mer1t1s, et quod liıberatı PCI Christum PECCALO, MOorte Ideo csollen sich lassen 1 1I1LLA-

11C11. Ibi 110  - praecepto ODUS, sed adhortationem facit <
115 AaQU., 211,20—5L1.
114 Vel die Zusammenstellung bei Martın Luthers Epistel-Auslegung, Der Römer-

rief, hg ELLWEIN, 1963, 196-23I1
115 49; 214,35—215,I10 (Predigt JAanuar 1541 über RKom I2,1—2]}.
116 AaU., 214,10—I7/.
L17 4OIZ/ 16,28—120,33.
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aus der Herrschaft der Sünde befreit hat.112 Es geht darum, »gratiam et mi-
sericordiam sich lassen bewegen, ut deo deinceps gehorsam were und thet,
quod placitum, sequeretur dei voluntatem«,113 somit darum, sich an Chris-
tus zu halten, was ja nichts anderes bedeutet, als zu glauben. Das geistliche
und vernünftige Opfer des Leibes, zu welchem Paulus Röm 12,1–2 aufruft,
besteht Luther zufolge darin, nicht seinen lasterhaften Impulsen, sondern
dem Willen Gottes zu folgen.114 Dieses Opfer geschieht nicht auf einmal,
sondern währt, so lange der Christ lebt. Alles, was der Christ tut, das tut er
jedoch nicht, um damit irgendetwas für sich zu gewinnen, sondern dankbar
bewegt von der Erkenntnis, was der barmherzige Gott an ihm getan hat.115

Luther gibt wieder Beispiele:

Quando rusticus venit et hat eier feil, cogitet: Ego sum Christianus, ich gedencke an
meine Tauffe, die mihi contigit. Ich will corpus offere, non proximo nimis magno pretio
mercem meam vendam. Sic crucifigam te, carnem. […] simus memores misericordiae
dei et occidamus propter eam vitia.116

Andere Abschnitte aus den Paulinischen Briefen geben Anlass, das Leben
des Christen positiv als ein tugendhaftes zu beschreiben. So nennt Luther
die in Gal 5,22 genannten »Früchte des Geistes« ganz selbstverständlich
»christliche Tugenden« (virtutes Christianae), unterscheidet sie und be-
schreibt sie genau.117 In den Predigten über Phil 4,4f beschäftigt er sich aus-
führlich mit der Tugend der »Gelindigkeit«, unter deren Begriff der Apostel
an dieser Stelle das Verhalten der Christen gegenüber dem Nächsten zu-
sammenfasst:

Eyn solch meynung hatt das wortlin, wilchs der Apostel hie braucht: epijkia, equitas,
clementia, comoditas, das ich auff deutsch nicht anders weyß tzu geben, denn durch das

112 Vgl. WA 49; 211,22–28 (Predigt 9. Januar 1541 über Röm 12,1–2): »Totum caput istud so-
let proponi istis, qui Christiani et assecuti misericordiam per filium dei […] Istis praedi-
cat et dicit, ut memores sint an die barmhertzigkeit, quam erlangt ex mera gratia sine
meritis, et quod liberati per Christum ex peccato, morte. Ideo sollen sich lassen erma-
nen. Ibi non praecepto opus, sed adhortationem facit.«

113 AaO., 211,29–31.
114 Vgl. die Zusammenstellung bei D. Martin Luthers Epistel-Auslegung, Bd. 1: Der Römer-

brief, hg. v. E. Ellwein, 1963, 196–231.
115 WA 49; 214,38–215,10 (Predigt 9. Januar 1541 über Röm 12,1–2).
116 AaO., 214,10–17.
117 WA 40,2; 116,28–120,33.



gelindickeyt, das 1St CyIl LUgENLT, das sich IL enckt und schickt, gemelß und
bhen machtYandern der nıcht sich celh tZzum leysten und LZUFr regel macht und
will, das sich yderman nach yhım lencken, cschicken und messigen coll i difß ber col1
CyIl messickeytt SCYyIl des lebens, die sich lindert, 41NMASST und lencket noch eyn{S andern
V}  IL  J1 und schicklickeyt, das 616e nachlalfß, Zzut a  e, olge, weyche, thu, lasse,
eyde, w1e 61 e sihet, das der nehist OIMNAas und tzukomen kan, al 616e gleych drob chaden
er vorlust der guter, hre und leybes tragen MUSSEe . 115

Paulus und die Schrift lehren dabei nıiıchts als die »gutfen Werke, dıe
VOo  = (:oOtt jedermann 1n den ehn Geboten aufgelegt SiNd«. Meıst geschieht
165 durch Hınwelse auft die „»hützlichen Tugenden« 1 Leben der Men-
schen, 119 Oder aber durch das Beispiel Christi selhbst. SO erläutert Luther 1n
den Predigten hber Phıil 2, 1— 1

Hıe Paulus bermal UL115 11r das mechtige exempel des ymlischen ew1lgen tewres,
das 1St, der 16e| Christi UL115 ygeT, das U115 uch reytze ZUL 1e unfier ander
uben, und treybt csolchs mi1t en wortfen und theuren vermanungen. **

Zugleich gilt, 24SS Christus 115 die Werke »Jehrt«, indem 61C selhst
wirkt: „Richtig sollte 1114  = das Werk Christi wiıirkend operans| LICTLLIECINN un
UNSCTIES gewirkt operatum]| c L12L1 lautet die 2 These der Heidelbher-
SC 1ISDUtation VOo  = Als Begründung formuliert Luther: »Da Christus
1n 115 wohnt durch den Glauben, bewegt ULL15 Werken «122 Luther
hat 165 auch 1n der Unterscheidung VOo  = 7zweierlel Weıisen ZUT Geltung g —_
bracht, auf welche Christus erfassen sel, nämlıch als SAC.  Iium AT

115 1, 1,2; 174,13—175,4 ‚ Adventspostille, 1522]). Vgl uch 4A41; 474,4-18 (Predigt
£ Dezember 15351

119 A 295,16-26.297,85—20 \Crucigers Sommerpostille, I 544|).
172 I7/2‘/ 237,26-29 ‚Fastenpostille, 1525/}, vel die Zusammenstellung bei Martın

Luthers Epistelauslegung, Bd I e Briete die Epheser, Philipper und Kolosser, hg
ELLWEIN, 1973, 100—211L.

172 WA I; 354,33
172 264,30-35 »„(Qul1a dum Christus In nobis habıtat PCI idem, 1am MOVEe 1105 ad

D PCI V1ıvam am em VDECILLI “{ 101 LLL pera en1ım, ULUAC 1pse tacit, SUNT 11M-
plectiones mandatorum LDe1 nobis data PCI idem, ULUAC (L Intuemur, TILLUOVECILLLLITE ad 1M1-
tatıonem i uare misericordiae D excCciıtantur ah operibus e1US, quibus cql].
Vavıt 105, S1CUtT a1t (+rTEegOMUS: (Imnı1ıs 1CT10 Christi ET NOSTra iNnstruct1lo, 1MO0
COmMMOtIO. 1 1CT10 105 In nobis VIVIt PCI idem, vehementer Nnım lhicit uxXfta
Trahe DPOStT LE, 1n odorem UuNguUeENLOITUM LUOTLM CUTrT1IMUS (Cant 1,3}, id CST, VPDCIUI
LLULOTLM ‚.44
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wortt gelindickeyt, das ist eyn tugent, das sich eyner lenckt und schickt, gemeß und
eben macht eynem andern […] der nicht sich selb tzum leysten und tzur regel macht und
will, das sich yderman nach yhm lencken, schicken und messigen soll. […] diß aber soll
eyn messickeytt seyn des lebens, die sich lindert, anmasst und lencket noch eynß andern
vormugen und schicklickeyt, das sie nachlaß, zu gut halte, folge, weyche, thu, lasse,
leyde, wie sie sihet, das der nehist vormag und tzukomen kan, ob sie gleych drob schaden
odder vorlust der guter, ehre und leybes tragen müsse.118

Paulus und die ganze Schrift lehren dabei nichts als die »guten Werke, die
von Gott jedermann in den Zehn Geboten aufgelegt sind«. Meist geschieht
dies durch Hinweise auf die »nützlichen Tugenden« im Leben der Men-
schen,119 oder aber durch das Beispiel Christi selbst. So erläutert Luther in
den Predigten über Phil 2,1–11:

Hie hellt Paulus abermal uns fur das mechtige exempel des hymlischen ewigen fewres,
das ist, der liebe Christi uns erzeyget, das er uns auch reytze zur liebe unter ander zu
uben, und treybt solchs mit hohen worten und theuren vermanungen.120

Zugleich gilt, dass Christus uns die guten Werke »lehrt«, indem er sie selbst
wirkt: »Richtig sollte man das Werk Christi wirkend [operans] nennen und
unseres gewirkt [operatum] […]«121 – so lautet die 27. These der Heidelber-
ger Disputation von 1518. Als Begründung formuliert Luther: »Da Christus
in uns wohnt durch den Glauben, so bewegt er uns zu Werken.«122 Luther
hat dies auch in der Unterscheidung von zweierlei Weisen zur Geltung ge-
bracht, auf welche Christus zu erfassen sei, nämlich als sacramentum et

118 WA 10,1,2; 174,13–175,4 (Adventspostille, 1522). Vgl. auch WA 41; 474,4–18 (Predigt
19. Dezember 1535).

119 WA 22; 295,16–26.297,8–20 (Crucigers Sommerpostille, 1544).
120 WA 17,2; 237,26–29 (Fastenpostille, 1525), vgl. die Zusammenstellung bei D. Martin

Luthers Epistelauslegung, Bd. 3: Die Briefe an die Epheser, Philipper und Kolosser, hg. v.
E. Ellwein, 1973, 190–211.

121 WA 1; 354,33.
122 WA 1; 364,30–38: »Quia dum Christus in nobis habitat per fidem, iam movet nos ad

opera per vivam illam fidem operum suorum. Opera enim, quae ipse facit, sunt im-
plectiones mandatorum Dei nobis data per fidem, quae cum intuemur, movemur ad imi-
tationem eorum. […] Quare misericordiae opera excitantur ab operibus eius, quibus sal-
vavit nos, sicut ait B. Gregorius: Omnis actio Christi est nostra instructio, imo
commotio. Si actio eius in nobis vivit per fidem, vehementer enim allicit Iuxta illud:
Trahe me post te, in odorem unguentorum tuorum currimus (Cant 1,3), id est, operum
tuorum.«



exemplum!?3 bzw als „»Clabe« und „»Exempel« 12 LDem nämlich, dem Chris-
fuS 1 G lauben e1ıgen gegeben WIird, dem wiırd ZAL Beispiel, 21SS
565 unmöglich 1St, Werke VOo Glauben scheiden, unmöglich, W1€
Brennen un Leuchten VOo Feuer.«125 |DITS Unterscheidung 7zwischen
Christus als abe und Christus als Vorbild entspricht Jjener 7zwischen 1USE1-
t1C aliena un 1UuStE1IE1G DIODFIG des Christen.126 Entsprechend unterscheidet
Luther 1 GCalaterkommentar VOo  = Cal 2, auch 7zwischen der CORN-

CIuCIfiX1O DET gratiam AT fidem und der CONCIUCIFIX1IO 1M1tatioNIS SE1] OXeEeIN-

D11.127 In der Auslegung VOo  = @?1| 2,2 betont CL, W1e außerst ahe un 1n die
Tiete dringend \ DproXime AT intime! Christus sıch m1t »MN1T« verbindet IN
haerens AT conglutinatus m1h1), damıt gilt „Ich lehbe aber, doch 11 nıcht
ich, sONdern Christus leht 1n M11«128 SO werde 1C » me1ner Haut he
TAauUsSSsCHNOMLIMNMECINL unN! 1n Christus un SeIN Reich versetzte«, ** damıt 1C.
nıcht meın Leben, sONdern C1nNn remdes Leben lehbe ı130 Letzteres heißt, 21SS
dieses »„»Fremde Leben«, das dem Christen 11 G lauben geschenkt wWIird, alles
bestimmt, W 15 dieser CUL, konkret: 24SS dieses »„»Fremde Leben« bestimmt,
W 15 denkt, W1e einNnen anderen Menschen ansieht, W 15 redet, W 15

125 »Jg1itur NOTeEeMUS passıonem Christi upla notitla, S1Cut SACrAMENTUM et exemplum «
e1 beispielsweise I5I18 1mM Sermon über Adas Leiden Christz \WA L, 337,13{f), vgl
ISERLOH, Sacramentum et Exemplum. Fın augustinisches Thema Iutherischer Theologie
in Retormata Retormanda s ÄAnm 82], 247-264).

124 Vel 1U,.1,1; n  A—1 (Kirchenpostille, 522}: „Wenn du Christum 4160 hast tZzum

grund und hewbtgutt deyner selickeytt, LDenne tolget das ander stuck, das du uch yhn
tZzum exempel fassist, ergibest dich uch 4110 deynem nehisten LIZu dienen, w1e du
sihest, das sich dyr ergeben hat« ; vel BAYER, Martın Luthers Theologie. Fıne Ver-
gegenwärt1gung, 4,

125 Römerbrief-Vorrede 522, zıtlert nach BORNKAMM, Luthers Vorreden S ÄAnm 70}
1726 Vel 1, 1,1; f  —I 57 „WI1e terne gabe und exempel sich scheyden, /{} schey-

den sich uch glawbe und werck, der glaube hatt nıchts CYSCHS, e7zondern 11ULT Christus
werck und eben, I e wercl en PLt[WAS Va  - dyr, csollen ber uch nıt deyn CYSCIL,
e7zondern des nehisten SCYyIL«.

127 Vel 40, I/ 280,I St/25f Galaterkommentar, 15 35}
1725 AaU., 253,26—32; vel aaU., 284,211 »OpOrtet Christum et 55C CON1UNCLISSIMOS, u

1pse 1n VIVat et CU 1n 1lo
120 AaU., 284,17%1
130 AaU., 257,25—30 »„HEst 1g1tur duplex vıta: Mea naturalis vel animalis, et aliena, sc1ilicet

Christi In Secundum anımalem 1L1CA11 vıtam IMOTTULS 158 lamque VIVO aqalienam V1-
L4  z} ‚.44
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exemplum123 bzw. als »Gabe« und »Exempel«.124 Dem nämlich, dem Chris-
tus im Glauben zu eigen gegeben wird, dem wird er so zum Beispiel, dass
»es unmöglich ist, Werke vom Glauben zu scheiden, so unmöglich, wie
Brennen und Leuchten vom Feuer.«125 – Die Unterscheidung zwischen
Christus als Gabe und Christus als Vorbild entspricht jener zwischen iusti-
tia aliena und iustitia propria des Christen.126 Entsprechend unterscheidet
Luther im Galaterkommentar von 1535 zu Gal 2,19 auch zwischen der con-
crucifixio per gratiam et fidem und der concrucifixio imitationis seu exem-
pli.127 In der Auslegung von Gal 2,20 betont er, wie äußerst nahe und in die
Tiefe dringend (proxime et intime) Christus sich mit »mir« verbindet (in-
haerens et conglutinatus mihi), damit gilt: »Ich lebe aber, doch nun nicht
ich, sondern Christus lebt in mir«128. So werde ich »aus meiner Haut he-
rausgenommen und in Christus und sein Reich versetzt«,129 damit ich
nicht mein Leben, sondern ein fremdes Leben lebe.130 Letzteres heißt, dass
dieses »fremde Leben«, das dem Christen im Glauben geschenkt wird, alles
bestimmt, was dieser tut, konkret: dass dieses »fremde Leben« bestimmt,
was er denkt, wie er einen anderen Menschen ansieht, was er redet, was er

123 »Igitur notemus passionem Christi dupla notitia, sicut sacramentum et exemplum«
heißt es beispielsweise 1518 im Sermon über das Leiden Christi (WA 1, 337,13f), vgl. E.

Iserloh, Sacramentum et Exemplum. Ein augustinisches Thema lutherischer Theologie
(in: Reformata Reformanda 1 [s. Anm. 82], 247–264).

124 Vgl. WA 10,1,1; 12,12–15 (Kirchenpostille, 1522): »Wenn du nu Christum alßo hast tzum
grund und hewbtgutt deyner selickeytt, Denne folget das ander stuck, das du auch yhn
tzum exempel fassist, ergibest dich auch alßo deynem nehisten tzu dienen, wie du
sihest, das er sich dyr ergeben hat«; vgl. O. Bayer, Martin Luthers Theologie. Eine Ver-
gegenwärtigung, 22004, 57f.

125 Römerbrief-Vorrede 1522, zitiert nach Bornkamm, Luthers Vorreden (s. Anm. 70).
126 Vgl. WA 10,1,1; 12,20–13,2: »Wie ferne nu gabe und exempel sich scheyden, szo schey-

den sich auch glawbe und werck, der glaube hatt nichts eygens, szondern nur Christus
werck und leben, Die werck haben etwas eygen von dyr, sollen aber auch nit deyn eygen,
szondern des nehisten seyn«.

127 Vgl. WA 40,1; 280,18f/25f (Galaterkommentar, 1535)
128 AaO., 283,26–32; vgl. aaO., 284,21f: »oportet Christum et me esse coniunctissimos, ut

ipse in me vivat et ego in illo.«
129 AaO., 284,17f.
130 AaO., 287,28–30: »Est igitur duplex vita: Mea naturalis vel animalis, et aliena, scilicet

Christi in me. Secundum animalem meam vitam mortuus sum, iamque vivo alienam vi-
tam.«



m1t selINenN Händen Fut »[LJIenn W 15 1C Jetzt lebe 1 Fleisch, das lebe 1C 1
G lauben den Sohn (:;oOttes.«131 |dieses Iun hat seINeEN rsprung 1n
(:0Ott.132 Schon 11 Sermon De duplicı 1UuStE1IE1G hatte Luther ftormuliert: »|JIie
fremde und VOo  = außen eingegossene Gerechtigkeit 1st die Grundlage, dıe
Ursache un der rsprung für die zweıte, die 115 e1gene Gerechtigkeit.«
Entsprechend schlielit auch die Auslegung VOo  = Cal 3,27 „Ub1 CTO indutiı

Christum, indumentum 1ustıitia2e Cet salutiıs NOSTraC, tum et1am 1N-
duemus Christum vestimentum 1ImM1t4t1O0N18S.<«133
[)as „Anzıehen Christi« 1110155 also auft 7zweiıerlel1 Weılse verstanden WCI-

den [)as 1st nıcht Sache der Nachahmung, sondern der Schöp-
fung, durch welche das Herz des Menschen 11C  ar bestimmt wırd » EXSUTF-
g1t enım 1n baptisatis 0(O0VA Iux et tlamma, OTMUuNtUr OV1 et D11 affectus,
t1MOT, ıducıa Del, SPCS CTC., Or1ıtur 0(0VA4 voluntas «134 [ )as 7zweıte geschieht
annn aber dadurch, 24SS WIT „Christ1 Beispiel und se1INE Tugenden« ach-
ahmen 135

FExkurs endtr1ic Goltzius, Exemplar virtutum, IS768
F1n Blatt eiINer siebenteiligen allegorischen Stichserie hber das Leben Jesu
VOo  = Hendrick GColtzius A LLS dem Jahr 1575 ‚Abb 5)136 ze1gt 11 zentralen
Bildfeld das Gegenüber VOo  = Christus unN! der Seele Christus, W1€ der
Seele das Innere SE1INES erzens ze1gt, wobel auft das OTN ruhende 2amMMmM
welst; die Seele, W1e 616 1n ıhr Herz ( das auf der Staffele1 VOT ıhr steht) C1nN
Abbild dessen malt, W 15 61C 11 Herzen Jesu sieht, nämlich die Gestalt eINESs
Hırtenknaben 1n ZUTZerTr Tunika unN! m1t Hirtentasche, begleitet VOo  = 7Zzwel

151 AaU., 2855,22-290,31I.
132 AaU., 289,26f »|talia opera| donantur et revelantur coelo divinıtus.«
135 AaU., 541,34{.
134 AaU., 540,30—32
135 AaU., 530,35-—-540,16 »„Imıtemiıinı exemplum et Vviırtutes Christi i Videmus 21ULem 1n

Christo “ LITTLELLALIL patıentlam, “{ LTELLALIL lenitatem et charıtatem et admirabilem 1n-
nıbus rebus moderationem. Hunc OTrTNAafLLUuM Christi induere id ET has 105 VIirtutes 1M1-
tarı debemus «

136 Siehe Hendrick Goltzius, Bd 'The New Hollstein Dutch lemish Etchings, Nngra-
V1INgSs and Woodecuts I  O—I 700, LXV), ear LEESBERG, hg LEEFLANG, 2012,
Nr 5 2—5 S; die älteste erhaltene Edition STAMMLT Va  - Philips
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mit seinen Händen tut: »Denn was ich jetzt lebe im Fleisch, das lebe ich im
Glauben an den Sohn Gottes.«131 Dieses Tun hat seinen Ursprung in
Gott.132 Schon im Sermon De duplici iustitia hatte Luther formuliert: »Die
fremde und von außen eingegossene Gerechtigkeit ist die Grundlage, die
Ursache und der Ursprung für die zweite, die uns eigene Gerechtigkeit.«
Entsprechend schließt auch die Auslegung von Gal 3,27: »Ubi vero induti
sumus Christum, indumentum iustitiae et salutis nostrae, tum etiam in-
duemus Christum vestimentum imitationis.«133

Das »Anziehen Christi« muss also auf zweierlei Weise verstanden wer-
den: Das erste ist nicht Sache der Nachahmung, sondern der neuen Schöp-
fung, durch welche das Herz des Menschen neu bestimmt wird: »Exsur-
git enim in baptisatis nova lux et flamma, oriuntur novi et pii affectus,
timor, fiducia Dei, spes etc., oritur nova voluntas.«134 Das zweite geschieht
dann aber dadurch, dass wir »Christi Beispiel und seine Tugenden« nach-
ahmen.135

Exkurs II: Hendrick Goltzius, Exemplar virtutum, 1578

Ein Blatt einer siebenteiligen allegorischen Stichserie über das Leben Jesu
von Hendrick Goltzius aus dem Jahr 1578 (Abb. 5)136 zeigt im zentralen
Bildfeld das Gegenüber von Christus und der Seele: Christus, wie er der
Seele das Innere seines Herzens zeigt, wobei er auf das vorn ruhende Lamm
weist; die Seele, wie sie in ihr Herz (das auf der Staffelei vor ihr steht) ein
Abbild dessen malt, was sie im Herzen Jesu sieht, nämlich die Gestalt eines
Hirtenknaben in kurzer Tunika und mit Hirtentasche, begleitet von zwei

131 AaO., 288,22–290,31.
132 AaO., 289,26f: »[talia opera] donantur et revelantur e coelo divinitus.«
133 AaO., 541,34f.
134 AaO., 540,30–32.
135 AaO., 539,35–540,16: »Imitemini exemplum et virtutes Christi […]. Videmus autem in

Christo summam patientiam, summam lenitatem et charitatem et admirabilem in om-
nibus rebus moderationem. Hunc ornatum Christi induere id est has eius virtutes imi-
tari debemus.«

136 Siehe Hendrick Goltzius, Bd. 1 (The New Hollstein Dutch & Flemish Etchings, Engra-
vings and Woodcuts 1450–1700, LXV), bearb. v. M. Leesberg, hg. v. H. Leeflang, 2012,
Nr. 52–58; die älteste erhaltene Edition stammt von Philips Galle.



LAmMMmMEern. In der Rechten hält den Hirtenstab, 1n der Linken eiInNne Blume,
ohl eiINe Glockenblume, die quası der Seele entgegenbringt. | ieses 1st
11 (:;anzen nıchts anderes als C1nNn Symbol der göttlichen Liebe bzw des gÖött-
lıchen Handelns Menschen. Neben dem Malkasten der Seele lıest 1114  =

A LLS Eph 5,1 „Estote enNnım Im1ıtatores Del, SICUT f1ilıı charıtatis«. [)as ZC11-

trale Bildftfeld 1st VOo  = eiINem breiten Rahmen umgeben, 1n den Medaillons
Ooder Kartuschen m1t verschiedenen Symbolen, bıblischen Szenen unN! In-
schriften eingefügt Sind Hıer sıcht 1114  = neben den verschiedenen Christus-
Symbolen W1€ ONS Vitade, So! 1US titde ıu55 acht Szenen A LLS dem Leben Jesu,
denen jeweils C1nNn Tugendname zugeordnet 1st SO gehört ZAL Vergebungs-
WOTT Jesu ZUT Süunderin Lk 7) der Titel MISERICORDIA |DITS Fußwaschung
erscheıint als C1nNn Werk der HUMILLLIAS, Jesu S1e2 hber das Ose 1n der Ver-
suchungsgeschichte als das der FOR11L1LUDO Se1in Leben ohne Dersön-
lıches Ek1igentum \Mt 8,2.0] 1st Ausdruck sSeINeEeTr PAUPERIAS Se1in Weıiınen
hber Jerusalem m1t dem Wort -ALLS Mt 3, VOo  = der Henne, die ıhre Kücken
sammelt, tragt den Titel CARIIAS Se1in Umgehen m1t der Ehebrecherin
Joh heißt BENIGNILIAS, se1In eINSAMES Gebet ‚Mk 6,46) PIE LAS, se1INE
JIreue ZAL Vater Joh 2, „SIicut dixit mıhı Pater S1C. 10quUOTr«! FIDELLLAS
LDer Titulus, der sıch hber dem zentralen Feld findet, benennt das Thema
des (:anzen: ))EX IM cc |DITS subscriptio unterhalb des
Rahmens zıtlert Mt IJoh 3,16 und Joh 13,15.'5/

(:anz 11 S1iInne Luthers steht 11 Zentrum dıe Erkenntnis un Annahme
des göttlichen Heilshandelns, nıchts anderes also als der Glaube och hbe
VOT« Christi Tlaten als Tugend-Beispiele aufgeführt werden und C1nNn VOr-
hıld für das Verhalten des Christen gegenüber seINeN Mıtmenschen se1In
zönnen. uch Luther zOonnte Ja metaphorisch VOo Glauben als eInNem > Ab-
malen« Oder »FEinpragen« des rechten GCottesbildes sprechen: (:oOtt hat sıch
selhst 1n seInNnem Wort offenbart; W1e SeIN »Herz« sıch 115 verhält, das
„sehen« WIT 1n Christus; »Da_ male 1C. dir mich selbs, W1e 1C warhafftig
in «138 Es kommt 11U alles darauf . dieses lebendige Biıld recht erfas-

„ MsSCIte qula m1t1s 8 et humilis corde: et Invenılet1is requiem anımabus Vestr1is.
Matth In hoc COSNOVIMUS charıtatem Del, quon1am Jlle 1N1mMam “ 11A11 PLO nobis PO-
SUN1t; et 1105 ebemus PIO fratrıbus A1N1MAas ONCIEC. I1Joa Exemplum dedi vobis, u U LLC-
madmodum C5U tecı vobis 1ta facıjatis et VOoS Joan 3«

1385 37 452,20—2 / (Predigt Vo I8 Funz 1534 übher ME S,13)

265265

Lämmern. In der Rechten hält er den Hirtenstab, in der Linken eine Blume,
wohl eine Glockenblume, die er quasi der Seele entgegenbringt. Dieses ist
im Ganzen nichts anderes als ein Symbol der göttlichen Liebe bzw. des gött-
lichen Handelns am Menschen. Neben dem Malkasten der Seele liest man
aus Eph 5,1: »Estote enim imitatores Dei, sicut filii charitatis«. Das zen-
trale Bildfeld ist von einem breiten Rahmen umgeben, in den Medaillons
oder Kartuschen mit verschiedenen Symbolen, biblischen Szenen und In-
schriften eingefügt sind. Hier sieht man neben den verschiedenen Christus-
Symbolen wie Fons vitae, Sol iustitae usw. acht Szenen aus dem Leben Jesu,
denen jeweils ein Tugendname zugeordnet ist. So gehört zum Vergebungs-
wort Jesu zur Sünderin (Lk 7) der Titel MISERICORDIA. Die Fußwaschung
erscheint als ein Werk der HUMILITAS, Jesu Sieg über das Böse in der Ver-
suchungsgeschichte als das der FORTITUDO. Sein Leben ohne persön-
liches Eigentum (Mt 8,20) ist Ausdruck seiner PAUPERTAS. Sein Weinen
über Jerusalem mit dem Wort aus Mt 23,37 von der Henne, die ihre Kücken
sammelt, trägt den Titel CARITAS. Sein Umgehen mit der Ehebrecherin
(Joh 8) heißt BENIGNITAS, sein einsames Gebet (Mk 6,46) PIETAS, seine
Treue zum Vater (Joh 12,50: »Sicut dixit mihi Pater sic loquor«) FIDELITAS.
Der Titulus, der sich über dem zentralen Feld findet, benennt das Thema
des Ganzen: »EXEMPLAR VIRTUTUM«. Die subscriptio unterhalb des
Rahmens zitiert Mt 11,29, 1Joh 3,16 und Joh 13,15.137

Ganz im Sinne Luthers steht im Zentrum die Erkenntnis und Annahme
des göttlichen Heilshandelns, nichts anderes also als der Glaube – noch ›be-
vor‹ Christi Taten als Tugend-Beispiele aufgeführt werden und so ein Vor-
bild für das Verhalten des Christen gegenüber seinen Mitmenschen sein
können. Auch Luther konnte ja metaphorisch vom Glauben als einem »Ab-
malen« oder »Einprägen« des rechten Gottesbildes sprechen: Gott hat sich
selbst in seinem Wort offenbart; wie sein »Herz« sich zu uns verhält, das
»sehen« wir in Christus; »Da male ich dir mich selbs, wie ich warhafftig
bin.«138 Es kommt nun alles darauf an, dieses lebendige Bild recht zu erfas-

137 »Discite a me quia mitis sum et humilis corde: et invenietis requiem animabus vestris.
Matth 11. In hoc cognovimus charitatem Dei, quoniam ille animam suam pro nobis po-
suit: et nos debemus pro fratribus animas ponere. 1Joa. 3. Exemplum dedi vobis, ut que-
madmodum ego feci vobis ita faciatis et vos. Joan. 13«.

138 WA 37; 452,20–27 (Predigt vom 18. Juni 1534 über Mt 8,13).
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Abb. 5: Hendrick Goltzius, Exemplar virtutum, 1578, Kupfer-
stich 26,6 }19,7 cm (Nr. 5 aus der siebenteiligen Serie von Allegorien
zum Leben Jesu), New York, Metropolitan Museum of Art
Inv.-Nr. 51.501.58



SCIL, »WIe du mich bildest, hastıu mich« 139 Und » WL WIT solch hılde
fassen 1, spiegelt Oder malet sıch ınn hertz, das WIT VOo  = LAg
A, ihe mehr un mehr ınn das selbige hılde verkleret werden, hıs Sal vol
komen werde, welchs wiırd geschehen auff jhenen Lag « 140 ;Drum b solt das
hıllıch aller Christen EYyN1EYS werck un übung SCYIL, das 616 das WOTT un
Christum wol YVLILLL sıch bildeten, solchen glauben stet1g ubeten und sterck-
LCMN«, 14 hielß 1520 LDer Stich 11U 1n dem /aıtat neben dem Malkas-
fen un den Rahmenbildern quası den zweıten Gedanken der Freiheits-
schrift Luthers 1N$s Bild „»Darumbb W1e 115 ZOLtL att durch durch Christum
umbsonst geholffen, al680 sollen WIT durch den leyp un werck nıt
ers den dem nehsten heltfen«, m1t dem Nächsten »faren und handeln, W1€
ZOtt m1t yhm durch Christum gehandlet hat«, alsO „»Christum
exempell« nehmen 142 Christus ZAL Vorbild nehmen bedeutet nicht,
diese Ooder Jene einzelne Handlung nachzuahmen, sondern A LLS der CNTISPIE-
chenden Grundhaltung ' Tugend| heraus das der jeweiligen S1ituation Ange-
CSSCIIC u  =) SO WITrd, recht verstanden, Christus eInNem Lehrer aller
christlichen Tugenden. |DITS den verschiedenen Szenen des Lebens Jesu
hinzugefügten Tugendnamen verdeutlichen eben diesen Gedanken.

Es 1st nıcht bekannt, 1n WOeSSCIH Aulftrag und auf der Basıs welcher theo-
logischen Kenntnısse Hendrick Goltzius 58—-16171143 die Ser1l1e entwarf.
Aufgrund der Universalıtät der Bildsprache WT 61C für Vertreter aller Kon-
fessionen akzeptabel un fand weıte Verbreitung. Im lutherischen Bereich
dienten einzelne RBlätter der Ser1l1e als Vorlagen für Altarausstattungen,
1n Flensburg, die 1er das Hauptbild seitlich begleitenden Tateln des

595 gestifteten Retabels der dortigen Marnienkirche csechr SCILALULC Übertra-

139 AaQU., 452,32
140 AaQU., 453,185—23
I4I 7i 23,7—) (Von der Freiheit 21Nes Christenmenschen, I 520J.
142 AaQU., 26,6—8.35,261.35,13. Vel die Predigt Luthers über Phil 2,1—L11, mi1t dem egriff

exempfium, Palmsonntag 1528, Ul,13—15 »„»Hanc Aart Paulus 1n omnıbus
SU1S Scr1pt1s, quod SCILHDCL eintfuret das S1055C VDLUS charitatis, quod Christus PIO nobis
PIC Et PIO exemplo nach tolgen, modo velimus Christlani 55C. «

143 Hendrick Goltzius, geboren Niederrhein und aufgewachsen In Duisburg, tolgte nach
SEeINEer Lehrzeit bei dem Kupfterstecher und humanıstischen Gelehrten LDirek Volkerts-
()0)11 Coornhert Bı 52 2—J1 590] 1n Xanten diesem, sSeINemM Mentor, 577 nach Haarlem,

ah 552 qls selbständiger Verleger Aät1ıg W  a
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sen, »wie du mich bildest, so hastu mich«.139 Und »wenn wir solch bilde
fassen […], so spiegelt oder malet er sich jnn unser hertz, das wir von tag zu
tag, jhe mehr und mehr jnn das selbige bilde verkleret werden, bis es gar vol-
komen werde, welchs wird geschehen auff jhenen tag.«140 »Drumb solt das
billich aller Christen eynigs werck und übung seyn, das sie das wort und
Christum wol ynn sich bildeten, solchen glauben stetig ubeten und sterck-
ten«,141 hieß es 1520. Der Stich setzt nun in dem Zitat neben dem Malkas-
ten und den Rahmenbildern quasi den zweiten Gedanken der Freiheits-
schrift Luthers ins Bild: »Darumb wie uns gott hatt durch durch Christum
umbsonst geholffen, alßo sollen wir durch den leyp und seyne werck nit an-
ders den dem nehsten helffen«, mit dem Nächsten »faren und handeln, wie
gott mit yhm durch Christum gehandlet hat«, also »Christum zu eynem
exempell« nehmen.142 Christus zum Vorbild zu nehmen bedeutet nicht,
diese oder jene einzelne Handlung nachzuahmen, sondern aus der entspre-
chenden Grundhaltung (Tugend) heraus das der jeweiligen Situation Ange-
messene zu tun. So wird, recht verstanden, Christus zu einem Lehrer aller
christlichen Tugenden. Die zu den verschiedenen Szenen des Lebens Jesu
hinzugefügten Tugendnamen verdeutlichen eben diesen Gedanken.

Es ist nicht bekannt, in wessen Auftrag und auf der Basis welcher theo-
logischen Kenntnisse Hendrick Goltzius (1558–1617)143 die Serie entwarf.
Aufgrund der Universalität der Bildsprache war sie für Vertreter aller Kon-
fessionen akzeptabel und fand weite Verbreitung. Im lutherischen Bereich
dienten einzelne Blätter der Serie als Vorlagen für Altarausstattungen, u.a.
in Flensburg, wo die vier das Hauptbild seitlich begleitenden Tafeln des
1598 gestifteten Retabels der dortigen Marienkirche sehr genaue Übertra-

139 AaO., 452,32.
140 AaO., 453,18–23.
141 WA 7; 23,7–9 (Von der Freiheit eines Christenmenschen, 1520).
142 AaO., 36,6–8.35,26f.35,13. Vgl. die Predigt Luthers über Phil 2,1–11, mit dem Begriff

exemplum, Palmsonntag 1528, WA 27; 91,13–15: »Hanc art habet Paulus in omnibus
suis scriptis, quod semper einfuret das grosse opus charitatis, quod Christus pro nobis
etc. Et pro exemplo urget ym nach zu folgen, modo velimus Christiani esse.«

143 Hendrick Goltzius, geboren am Niederrhein und aufgewachsen in Duisburg, folgte nach
seiner Lehrzeit bei dem Kupferstecher und humanistischen Gelehrten Dirck Volkerts-
zoon Coornhert (1522–1590) in Xanten diesem, seinem Mentor, 1577 nach Haarlem, wo
er ab 1582 als selbständiger Verleger tätig war.



SULNSCIL der Vorlagen Miracula CHhristi, Exemplar Virtutum, Passıo CHhristı
und Resurrectio Christı 1NS$ Medium der Malerei S1INd 144 |DITS weıte Verbrei-
(uUunNg insbesondere des Bildes Exemplar VIrtutum ( das sich, W1e gezelgt, csechr
ZuUT 1 Sinne der Theologie Luthers lesen lässt, das sıch aber auch 1n refor-
mıertem Kontext und ohl auch Ikatholisch verstehen lie{ßs! bestätigt
den Grundkonsens der -ALLS der Retormation hervorgegangenen Konfessio-
11IC  = 1n ezug auf die rage der christlichen Lebensführung. 145

FT chluss Das Tugendthema in der Theologie Martın
Luthers

UÜbicunque docentur doctrinae et Vviırtutes morales et 1100  - simul, 1MMO DI1LUS praedicatur
Christus tiındamentum vıirtutum, NeCcessara SEQULLEUFL deceptio i NnuL ET VIrftus 4T
vıta bona n1ıs1ı UD Christum OTEL gJediticata i Hoc 21ULem superedificare ET 11005 e1
contormes Heri In vıta et passionibus, ındarı 21ULem UD' CL ET tirma ıde credere 1n
RM ‚146

Fuür Luther 1st Christus also das Fundament aller Tugenden.147 Im Glauben
nämlich wiırd der Christ m1t Christus, jedoch ohne 24S5S Christus

eINer dem Christen eigenen »Qualität« würde. LDer Glaube 1st vielmehr
C1nN Gottesverhältnis, 146 C1nNn Beziehungsgeschehen, das sıch Je 11C  ar der

144 Vel (zRÄVE, St Marıen Flensburg (Kunstführer 1484), (1
145 Vel STEGMANN, Luthers Auffassung S ÄAnm A}, f „Während anderes 7zwıischen den

terschiedlichen Richtungen der Retormation strıttig WAal, ildete sich 1n Fragen der Fthik
und der christlichen Lebensführung e1nNn theoretischer und praktischer CGrundkonsens
heraus ie dem Clauben hne jede Beteiligung Va Selten des Menschen uUurc das
(:otteswort zugee1gnete Rechtfertigung ernNeuer den Menschen innerlich. S1e bringt mi1t
INNerer Notwendigkeit gute Werke hervor«, vel aaU., —G

146 4A; 654,15-—23 (Predigt VOFJTH £S4/ 21}
147 Vel STEGMANN, Luthers Auffassung S ÄAnm 4}, 505—505 „[Me Konstitution des ethi-

cschen Subjekts geschieht uUurc die Rechtfertigung und vollzieht sich qls Zue1gnung
Christi als der Gerechtigkeit des laubenden,; i [ )as Leben ALLS dem Clauben konkre-
1ls]ıert sich ZU eINen 1n der Selbstdisziplinierung, Urc die der InNnnere den außeren
Menschen In 1enst nımmt, ZU anderen 1n der i Nächstenliebe, wodurch der Christ
sSeINemM Mitmenschen e1nNn Christus WIrd. «

145 Vel NICKL, Ordnung S ÄAnm 7}, 124 „Rechtfertigung 1st I5 nıcht »PLWAS«ı Men-
schen, sondern 1ne 1ICLC Beziehung ott S1e a. schulmäfßig gesprochen, nıcht
ter die Kategorle der Qualität (habitus]}, Ssondern der Relation.«
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gungen der Vorlagen Miracula Christi, Exemplar virtutum, Passio Christi
und Resurrectio Christi ins Medium der Malerei sind.144 Die weite Verbrei-
tung insbesondere des Bildes Exemplar virtutum (das sich, wie gezeigt, sehr
gut im Sinne der Theologie Luthers lesen lässt, das sich aber auch in refor-
miertem Kontext – und wohl auch katholisch – verstehen ließ) bestätigt
den Grundkonsens der aus der Reformation hervorgegangenen Konfessio-
nen in Bezug auf die Frage der christlichen Lebensführung.145

III Schluss: Das Tugendthema in der Theologie Martin
Luthers

Ubicunque docentur doctrinae et virtutes morales et non simul, immo prius praedicatur
Christus fundamentum virtutum, necessaria sequitur deceptio […] nulla est virtus aut
vita bona nisi super Christum stet aedificata […] Hoc autem superedificare est nos ei
conformes fieri in vita et passionibus, fundari autem super eum est firma fide credere in
eum.146

Für Luther ist Christus also das Fundament aller Tugenden.147 Im Glauben
nämlich wird der Christ »eins« mit Christus, – jedoch ohne dass Christus
zu einer dem Christen eigenen »Qualität« würde. Der Glaube ist vielmehr
ein neues Gottesverhältnis,148 ein Beziehungsgeschehen, das sich je neu der

144 Vgl. U. Gräve, St. Marien zu Flensburg (Kunstführer 1484), 2010.
145 Vgl. Stegmann, Luthers Auffassung (s. Anm. 4), 2f: »Während anderes zwischen den un-

terschiedlichen Richtungen der Reformation strittig war, bildete sich in Fragen der Ethik
und der christlichen Lebensführung ein theoretischer und praktischer Grundkonsens
heraus […]: Die dem Glauben ohne jede Beteiligung von Seiten des Menschen durch das
Gotteswort zugeeignete Rechtfertigung erneuert den Menschen innerlich. Sie bringt mit
innerer Notwendigkeit gute Werke hervor«, vgl. aaO., 2–6.

146 WA 4; 684,15–23 (Predigt vom 24. 8. 1517 [?]).
147 Vgl. Stegmann, Luthers Auffassung (s. Anm. 4), 503–505: »Die Konstitution des ethi-

schen Subjekts geschieht durch die Rechtfertigung und vollzieht sich als Zueignung
Christi als der Gerechtigkeit des Glaubenden; […] Das Leben aus dem Glauben konkre-
tisiert sich zum einen in der Selbstdisziplinierung, durch die der innere den äußeren
Menschen in Dienst nimmt, zum anderen in der […] Nächstenliebe, wodurch der Christ
seinem Mitmenschen ein Christus wird.«

148 Vgl. Nickl, Ordnung (s. Anm. 7), 124: »Rechtfertigung ist also nicht ›etwas‹ am Men-
schen, sondern eine neue Beziehung zu Gott. Sie fällt, schulmäßig gesprochen, nicht un-
ter die Kategorie der Qualität (habitus), sondern der Relation.«



schöpferischen Macht (:ottes verdankt,149 und das lange der Mensch
lebt, nıcht ZUT uhe kommt. Im Glauben gew1innt der Mensch C1nN
Zentrum außerhalbh sSeINeEeTr selhst:150 »EI' hat SeIN Zentrum nıcht mehr 1n
sıch selber, sondern 1n dem ıhm zugesprochenen Wort« 151 LDer G laube 1st
die ewegung, 1n welcher der Mensch selnen Stand 1n diesem Zentrum
LFra ZeW1NNt, 1st damıt auch das Geschehen der Je Verneinung des
alten /Zentrums ‚ des »alten«, VOo AUAE S17  x SUNFT bestimmten
Ich), 152 „»also das C1nNn Christlich leben nıchts anders 1st ennn eiINe tegliche
Tauffe« 153 LDer Christ hat sSe1In Leben, selnen Stand 5 N1e kraft
e1INeEs 1n ıhm selhbst liegenden Vermögens. „»Stabilität« verleiht ıhm alleın
das göttliche Wort, auf das sıch 11 G lauben Je 11C  ar verlässt. Luther hat
das Gottesverhältnis, den Glauben, als einNnen dynamischen Prozess gedacht,
der »begründet und 1St| VOo  = dem ew1gen Wiıllen des Schöpfers«.154
[dIie »„»Passıvıtat« auft Seliıten des Menschen hat ach Luther die Gestalt des
dauernden „»ÜUbens« des G laubens. In diesem „»Uben« wiırd der Glaube g —_
stärkt un schliefßlich ZUT festen Haltung des Menschen. |diese Beschrei-
bung des Wachsens des Glaubens 11 Verlauf eINESs Übens, 1n welchem C1nN
Verhalten ( das Sıch-Halten (:ottes Wort! gefestigt Wird, 155 entspricht
dem arıstotelischen Modell des Tugenderwerbs insofern, als auch 1ler eiInNne
Verhaltensdisposition entwickelt wırd |diese Beschreibung erfasst aber g —_

149 Vel noch einmal 359,1; 470,/7—12 (Zweite Dıisputation die AÄAntinomer, 1538)
»„[Jeus destruit Omn1a et nıhilo tacıt hominem et deinde iustiticat. i Nos hic LOqui-
I1IL1LLE de efficiente, et InvenI1tur, quod nıL ET iustiticationis N1s1 sol11s LIeus.«

150 Vel Z£U MÜUÜHLEN, Nos PExXTra 11005 S ÄAnm 4A7}
151 PETERS, LDDer Mensch S ÄAnm 78), I e Struktur des Menschseins bei Luther 1St qls

zentrisch, responsorisch und eschatologisch beschreiben
152 Vel I’IETER, LDDer Junge Luther S ÄAnm 2}, 0—-107 ‚Kapitel L, &s Luthers Verständnis des

»UUACIC U LLAC [ .  3 SIN< qls Bestimmung des Sünders]).
155 3OII/ U, (Der Grofße Katechismus, 1529). Vel uch Luthers Predigten über

Röm 6,1-II der re 1525 '\WA I7/I/ 337-341]), 15355 \WA 4A41; 36—374} und 1544 '\WA 49;
5SI1I-519|]. Vel Z£U MÜHLEN, Nos PExXTra 11005 S ÄAnm 47), 30f, ÄAnm 75 Claube 1st $11r
Luther e1IN „intellectus und voluntas umgreitender Existenzvollzug, der e1 der Selbst
mächtigkeit des Menschen entreilt und i der Gerechtigkeit (:O0ttes partızıpleren
Jässt«, die Cinade wird 1m Menschen „nıicht anders qls 1n der J1ötung des “C 115115 Proprıus
wirksam ‚.44

154 Vel HERMS, Mensch S ÄAnm 78}
155 Vel ben ÄAnm 75, 250
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schöpferischen Macht Gottes verdankt,149 und das so lange der Mensch
lebt, nicht zur Ruhe kommt. Im Glauben gewinnt der Mensch ein neues
Zentrum außerhalb seiner selbst:150 »Er hat sein Zentrum nicht mehr in
sich selber, sondern in dem ihm zugesprochenen Wort«.151 Der Glaube ist
die Bewegung, in welcher der Mensch seinen Stand in diesem Zentrum ex-
tra se gewinnt, ist damit auch das Geschehen der je neuen Verneinung des
alten Zentrums (des »alten«, vom quaerere quae sua sunt bestimmten
Ich),152 »also das ein Christlich leben nichts anders ist denn eine tegliche
Tauffe«.153 Der Christ hat sein neues Leben, seinen Stand extra se, nie kraft
eines in ihm selbst liegenden Vermögens. »Stabilität« verleiht ihm allein
das göttliche Wort, auf das er sich im Glauben je neu verlässt. Luther hat
das Gottesverhältnis, den Glauben, als einen dynamischen Prozess gedacht,
der »begründet und getragen [ist] von dem ewigen Willen des Schöpfers«.154

Die »Passivität« auf Seiten des Menschen hat nach Luther die Gestalt des
dauernden »Übens« des Glaubens. In diesem »Üben« wird der Glaube ge-
stärkt und schließlich zur festen Haltung des Menschen. – Diese Beschrei-
bung des Wachsens des Glaubens im Verlauf eines Übens, in welchem ein
Verhalten (das Sich-Halten an Gottes Wort) gefestigt wird,155 entspricht
dem aristotelischen Modell des Tugenderwerbs insofern, als auch hier eine
Verhaltensdisposition entwickelt wird. Diese Beschreibung erfasst aber ge-

149 Vgl. noch einmal WA 39,1; 470,7–12 (Zweite Disputation gegen die Antinomer, 1538):
»Deus destruit omnia et ex nihilo facit hominem et deinde iustificat. […] Nos hic loqui-
mur de causa efficiente, et invenitur, quod nulla est causa iustificationis nisi solus Deus.«

150 Vgl. zur Mühlen, Nos extra nos (s. Anm. 47).
151 Peters, Der Mensch (s. Anm. 78), 55. Die Struktur des Menschseins bei Luther ist als ex-

zentrisch, responsorisch und eschatologisch zu beschreiben.
152 Vgl. Dieter, Der junge Luther (s. Anm. 2), 80–107 (Kapitel 1, §5: Luthers Verständnis des

»quaerere quae sua sunt« als Bestimmung des Sünders).
153 WA 30,1; 220,22 (Der Große Katechismus, 1529). Vgl. auch Luthers Predigten über

Röm 6,1–11 der Jahre 1525 (WA 17,1; 337–341), 1535 (WA 41; 36–374) und 1544 (WA 49;
511–519). Vgl. zur Mühlen, Nos extra nos (s. Anm. 47), 39f, Anm. 78: Glaube ist für
Luther ein »intellectus und voluntas umgreifender Existenzvollzug, der beide der Selbst-
mächtigkeit des Menschen entreißt und […] an der Gerechtigkeit Gottes partizipieren
lässt«, die Gnade wird im Menschen »nicht anders als in der Tötung des sensus proprius
wirksam.«

154 Vgl. Herms, Mensch (s. Anm. 78).
155 Vgl. oben Anm. 75, S. 250.



rade das Wesen des Prozesses nıcht: Nıicht der Mensch Oder erhält se1In
Gottesverhältnis kraft e1INESs ıhm eigenen Vermögens, das perfektio-
n1ıeren hätte, sondern alleın das Wort (:ottes konstitulert das Verhältnis,
und alleın Christus verbürgt die Konstanz des Lebens 1 Glauben.156

Im Glauben gew1innt der Mensch also niıcht »CLWAS«, sondern C1nN
Gottesverhältnis und damıt C1nNn Se1in sSe1In sSeINeEeTr Schöpfungsbestim-
ILLULLS entsprechendes „»Wwahres« SC11:157 Fides facit personam.15© Der lau-
bende, dem Christus 7ZAL Herrn geworden 1St,159 steht nıcht mehr der
Herrschaft der Süunde ET 1st 1n C1nN Verhältnis sıch selhbst ZSCSECLTZT,
gewıinnt indem sıch Christus hält) einen Stand, 1n dem die SUSSES
F1IONES der Selbstsucht zurückweısen sein altes Selbst »töten«| kannn un
frei WITrd, (‚utes ( das der S1ituation Entsprechende! tun 160 |DITS Absage
das AUAE S17  x SUNFT wiırd jedoch nıcht ZUT »Zweıten Natur« des
Menschen nicht ZAL habitus|). Habituell gehört ZAL Menschen für Luther
vielmehr dıe Ne1gung, das Se1ine suchen,!61 deren Impulsen C1nNn Mensch
Je wıderstehen Ikann unN! soll, indem sıch Christus hält [dIie Gelegen-

56 In der Auslegung des Weinstock-Bildes Joh 5,1—8 unterscheidet Luther den Begınn des
Christenlebens qls das einmalige FEinverleibtwerden und Reinwerden uUurc das Wort Va  -

der darauft tolgenden, das IL Leben andauernden Rein1igung, vgl 45; 654,22-26
(Reihenpredigten über JIoh I4—15, 33/1 38} „WOoO solche reinigkeit durchs WOTrTt m
lawben 1St und gehet, da teret ott aruber Z treibt und ubet 61 e uUurc C.reutz und lei
den, das 61 e stercker und volliger werde, damıit der glawbe ZUTEILLC und die ubrige Uunrel-
nigkeit und sunde Va  - Lag Lag a1bneme und ausgefegt werde his 1n die gruben.«

157 Vel 350,1; 175—177/ (Disputatio de homine, 1536); EBELING, Lutherstudien Bd 2,1—53
S ÄAnm 78}

158 350,1; 283,I1 (Disputation De Veste nuptiall, 1537).
150 Vel 3OII/ 156,9-2585 ‚Auslegung des Artikels 1m Großen Katechismus). Vgl

Z£1U MÜUÜHLEN, Siımu[ 10StUS 2t DECCALOT 1n der Theologie Martın Luthers in DERS., Re-
tormatorische raägungen Studien ZUL Theologie Martın Luthers und ZUL Retormations-
zelt, hg LEXUTT ()RTMANN, 2U11, 145—-163), 161 „[Jer Wechsel Va  - der Sünde
ZUL Cinade 1st nıcht e1nNn qualitativer Eigenschaftswechsel e1IN und derselben Sub
STAaNnZ, sondern e1nNn Herrschaftftswechsel 1n der Person des Menschen Va der Macht der
Süunde ıunfier die Macht der Cinade.« /7Z7um (,egensatz der cscholastischen Substanzontolo-
g1e und der Ontologie der Relation bei Luther vel uımtassend OEST, Ontologie S AÄAnm 4A7}

': Vel Z£1U MUÜHLEN, Befreiung uUurc Christus bei Luther. Miıt spezieller Betrachtung
SEeINES Konfliktes mi1t Frasmus (Lu)J 62, 1095, 48-—66}

161 NICKL, Ordnung S ÄAnm 7), 125, spricht Va der „ausgefallenen des habıitus-Be-
Sryiffs« und e1Ner »deprimierenden Psychologie«.
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rade das Wesen des Prozesses nicht: Nicht der Mensch setzt oder erhält sein
Gottesverhältnis kraft eines ihm eigenen Vermögens, das er zu perfektio-
nieren hätte, sondern allein das Wort Gottes konstituiert das Verhältnis,
und allein Christus verbürgt die Konstanz des Lebens im Glauben.156

Im Glauben gewinnt der Mensch also nicht »etwas«, sondern ein neues
Gottesverhältnis und damit ein neues Sein – sein seiner Schöpfungsbestim-
mung entsprechendes »wahres« Sein:157 Fides facit personam.158 Der Glau-
bende, dem Christus zum Herrn geworden ist,159 steht nicht mehr unter der
Herrschaft der Sünde: Er ist in ein neues Verhältnis zu sich selbst gesetzt, er
gewinnt (indem er sich an Christus hält) einen Stand, in dem er die sugges-
tiones der Selbstsucht zurückweisen (sein altes Selbst »töten«) kann und
frei wird, Gutes (das der Situation Entsprechende) zu tun.160 Die Absage an
das quaerere quae sua sunt wird jedoch nicht zur »zweiten Natur« des
Menschen (nicht zum habitus). Habituell gehört zum Menschen für Luther
vielmehr die Neigung, das Seine zu suchen,161 – deren Impulsen ein Mensch
je widerstehen kann und soll, indem er sich an Christus hält. Die Gelegen-

156 In der Auslegung des Weinstock-Bildes Joh 15,1–8 unterscheidet Luther den Beginn des
Christenlebens als das einmalige Einverleibtwerden und Reinwerden durch das Wort von
der darauf folgenden, das ganze Leben andauernden Reinigung, vgl. WA 45; 654,22–26
(Reihenpredigten über Joh 14–15, 1533/1538): »Wo nu solche reinigkeit durchs wort jm
glawben ist und gehet, da feret Gott daruber zu, treibt und ubet sie durch Creutz und lei-
den, das sie stercker und volliger werde, damit der glawbe zuneme und die ubrige unrei-
nigkeit und sunde von tag zu tag abneme und ausgefegt werde bis in die gruben.«

157 Vgl. WA 39,1; 175–177 (Disputatio de homine, 1536); Ebeling, Lutherstudien Bd. 2,1–3
(s. Anm. 78).

158 WA 39,1; 283,1 (Disputation De veste nuptiali, 1537).
159 Vgl. WA 30,1; 186,9–28 (Auslegung des 2. Artikels im Großen Katechismus). Vgl. K.H.

zur Mühlen, Simul iustus et peccator in der Theologie Martin Luthers (in: Ders., Re-
formatorische Prägungen. Studien zur Theologie Martin Luthers und zur Reformations-
zeit, hg. v. A. Lexutt / V. Ortmann, 2011, 145–163), 161: »Der Wechsel von der Sünde
zur Gnade ist so nicht ein qualitativer Eigenschaftswechsel an ein und derselben Sub-
stanz, sondern ein Herrschaftswechsel in der Person des Menschen von der Macht der
Sünde unter die Macht der Gnade.« Zum Gegensatz der scholastischen Substanzontolo-
gie und der Ontologie der Relation bei Luther vgl. umfassend Joest, Ontologie (s. Anm. 47).

160 Vgl. K.H zur Mühlen, Befreiung durch Christus bei Luther. Mit spezieller Betrachtung
seines Konfliktes mit Erasmus (LuJ 62, 1995, 48–66).

161 Nickl, Ordnung (s. Anm. 7), 125, spricht von der »ausgefallenen Mitte des habitus-Be-
griffs« und einer »deprimierenden Psychologie«.



heiten solcher Ubung des Glaubens ergeben sıch 1n den Alltagssituatio-
11IC  = des Lebens. Hıer wiırd sıch der Glaube 1n den entsprechenden „Werken«
ze1gen:

HancII1 S1C regeneratam In verbo PCI em SCQUUNICUF posteaDbona, 1100  -

lege, sed sponte et ultro, qul1a es tacıt IIL, PCISONE tacıt D  f 110  - D
em 11CUC personam.1°?

[)as gerechte Verhalten des Christen ‚ die »E1IZeENE« Gerechtigkeit des Chris-
tCNM, 1n der Terminologie des Sermo VOo  = 19) entspringt also dem Wiırken
Christ1: „Fides facıt Christum efficacem 1n nobis CONfra IMOrteEMHN,
et legem.«163 »|Jer Streıit 7zwischen eINem deklaratorisch-forensischen un
eiInem verwirklichend-effelktiven Verständnis der Rechtfertigungslehre e_

übrigt sıch damıt. 164 Ihrer Erscheinung ach 1st diese Gerechtigkeit des
Christen für Luther als tugendgemäfßes Verhalten beschreiben. In Rück-
or1ff auft die paulinische Paränese, 1n der Auslegung der Gebote (:ottes 1n
Richtung auft iıhren positıven SINn unN! 1n ezug auft Christi Handeln als VOr-
hıld für das Handeln der Glaubenden enttaltet Luther sSeEINE »Tugendlehre«.,

[)as tugendgemäfe Handeln bedeutet nıiıchts anderes als dıe Verwirk-
lichung der Glaubensgerechtigkeit 1NS$ Leben des Christen hıiınein. Der
G laubende erstreht 1n solchem Verhalten niıcht die Vervollkommnung S@1-
NCT Tätigkeitsvermögen, also nıcht den eigenen Tugendfortschritt, sondern
handelt der S1tuation entsprechend, gemälfß Christi Vorbild, ZAL Wohl des
Nächsten. LDer Verdienstgedanke hat 1n Luthers Tugendlehre zeinen Platz
LDer Glaubende »I11U55« nıcht ZutLE Werke fun bzw Tugenden erwerben,
(:ott gefallen, sOondern Fut ZutLE Werke, W1€ C1nNn aum gute
Früchte hervorbringt.!°5 (:ott nımmt den Menschen niıcht der IuU-
genden, sondern Christi wiıillen 166 » Gut« werden der Mensch unN! se1In
Handeln nıcht durch die Vervollkommnung sSeINeEeTr Vermögen, sondern
durch den G lauben bzw durch Christus. [ )as Fortschreiten»Tugend

16 350,1; 283,17-19 (Disputation De Veste nuptiall, 1537).
163 350,1; A5,16f ‚Erste Dısputation über RKom 3,268, 1535, 10}
164 KORSCH, Cilaube und Rechtfertigung in Luther aNADUC s ÄAnm 27), 372-3811,

350
165 Vel die These der ersten ILısputation über Röm 3,25, 15355 '\WA 359,1; 46,28-—30]).

40, I/ 606,15% Galaterkommentar, 35}
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heiten zu solcher Übung des Glaubens ergeben sich in den Alltagssituatio-
nen des Lebens. Hier wird sich der Glaube in den entsprechenden »Werken«
zeigen:

Hanc personam sic regeneratam in verbo per fidem sequuntur postea opera bona, non co-
gente lege, sed sponte et ultro, quia fides facit personam, persona facit opera, non opera
fidem nec personam.162

Das gerechte Verhalten des Christen (die »eigene« Gerechtigkeit des Chris-
ten, in der Terminologie des Sermo von 1519) entspringt also dem Wirken
Christi: »Fides facit Christum efficacem in nobis contra mortem, peccatum
et legem.«163 – »Der Streit zwischen einem deklaratorisch-forensischen und
einem verwirklichend-effektiven Verständnis der Rechtfertigungslehre er-
übrigt sich damit.«164 – Ihrer Erscheinung nach ist diese Gerechtigkeit des
Christen für Luther als tugendgemäßes Verhalten zu beschreiben. In Rück-
griff auf die paulinische Paränese, in der Auslegung der Gebote Gottes in
Richtung auf ihren positiven Sinn und in Bezug auf Christi Handeln als Vor-
bild für das Handeln der Glaubenden entfaltet Luther seine »Tugendlehre«.

Das tugendgemäße Handeln bedeutet nichts anderes als die Verwirk-
lichung der Glaubensgerechtigkeit ins Leben des Christen hinein. Der
Glaubende erstrebt in solchem Verhalten nicht die Vervollkommnung sei-
ner Tätigkeitsvermögen, also nicht den eigenen Tugendfortschritt, sondern
handelt der Situation entsprechend, gemäß Christi Vorbild, zum Wohl des
Nächsten. Der Verdienstgedanke hat in Luthers Tugendlehre keinen Platz:
Der Glaubende »muss« nicht gute Werke tun bzw. Tugenden erwerben, um
Gott zu gefallen, sondern er tut gute Werke, wie ein guter Baum gute
Früchte hervorbringt.165 Gott nimmt den Menschen nicht an wegen der Tu-
genden, sondern um Christi willen.166 »Gut« werden der Mensch und sein
Handeln nicht durch die Vervollkommnung seiner Vermögen, sondern
durch den Glauben bzw. durch Christus. Das Fortschreiten »von Tugend zu

162 WA 39,1; 283,17–19 (Disputation De veste nuptiali, 1537).
163 WA 39,1; 45,16f (Erste Disputation über Röm 3,28, 1535, Th. 10).
164 D. Korsch, Glaube und Rechtfertigung (in: Luther Handbuch [s. Anm. 27], 372–381),

380.
165 Vgl. die 34. These der ersten Disputation über Röm 3,28, 1535 (WA 39,1; 46,28–30).
166 WA 40,1; 606,15f (Galaterkommentar, 1535).



Tugend«,167 1n dem der Mensch Je 11C  ar ZUT UÜbereinstimmung mı1ıt Christus
gelangt, entspringt Je LIC  ar dem Wirken Christi].

Der Macht der Süunde 1st ach Luther der Mensch 1L11UT annn nıcht I'_
worten, WL 1 Glauben Anteiıl der Freiheit (:ottes gewıinnt. Und
betont Luther elinNnerselIts 1Immer wıeder dıe Verdorbenheit der menschlichen
Natur, und spricht andererseıts davon, 24SS der Glaube »CC » SAllZ
ere Menschen VOo  = Herzen, Mut, Sinn un allen Kräften« mache 168 Solche
Menschen zönnen annn auch 1n ezug auf ıhr Handeln 1n der Welt feste
Haltungen einüuben » Tugenden erwerben«]J],169 A LLS denen heraus dem Han-
deln Leichtigkeit und Spontaneıltät e1gnet.179 Luther spricht selhbst davon,
21SS 1114  = tugendgemäfßem Verhalten erziehen solle, unN! davon, 24SS dıe
Christen, Je länger 61C Christen Sind, milder, gedüldiger, sanfftmütiger
werden, dem gel1tZ, hass, neid, hoffart ihe mehr abrechen« 1/I Dennoch kannn
und dart der Christ sıch N1e auft sıch selhbst bzw diese sSeEINE Tugenden VCI-

lassen; auft sıch selhbst gestellt, 1st der Macht der Sünde, dem Impuls, e_
W 15 für sıch selhst erstreben, unterworten. Deshalbh besteht für Luther
die Ermahnung tugendgemäfßem Verhalten VOT allem darin, das Ver-
hältniıs Christus erTrNNern. L)ann gilt 1Immer wıeder LCLL, 24SS der
G laube „Christus ZUT Wirksamkeit bringt«: » FOrmatur enım Christus 1n
nobis CONtinNuE, Cet 1105 OTMAaMUFr ad imagınem e1USs, dum hic VIVIMUS. «172

167 7i 107,9% ( Assertio OQOMAIUM articulorum, I 520J.
16  88 Römerbrief-Vorrede 522, zıtlert nach BORNKAMM, Luthers Vorreden S ÄAnm 70}
169 Auch HERMS, Mensch S ÄAnm 78), 206, hält test, ass „Luthers prozessuale Sicht des

wWwIrklıchen Werdens« NnacC. Verabschiedung der arıstotelisch gefassten Kategorl1e der
‚Substanz: qls Lei  egri des christlichen Menschenverständnisses«)} keineswegs alle
dauerhatten Strukturen ZU Verschwinden« bringt.

170 LDem Flıer verkautenden Bauern ‚vel Luthers Beispiel ben 261]), der jede Woche auf
dem Marlkt steht, wird doch, WE sich einN1ıge Male auf SeIN Christ-Sein besonnen
hat, iImMmer selbstverständlicher und leichter werden, e1INen gerechten Preıis nehmen.
Er wiırd annn gerade 1n olchem gerechten Handeln 1nNSs mi1t sich celbst Se1N. Sollte sich
allerdings 1ne besondere Versuchungssituation ergeben, annn wırd ohl Va

die Selbstunterscheidung Va  - der e1igenen (:ler vollziehen mussen, indem sich aut
Christus besinnt.

I1 /7I 3OII/ 220,209f (Der Große Katechismus, 1529). Vgl aaU., 155,31—33 (zum Gebot|}
„Also das e1nNn mensch lerne den AJTI1 tillen und e1nNn gedültigs canttftes hertz Lragen,
sonderlich denen, die yhım ursach zurnen geben, das 1St die fteinde «

172 350,1; 204,12f1 Fünfte Disputation über RKom 59 25, 1537, 34}
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Tugend«,167 in dem der Mensch je neu zur Übereinstimmung mit Christus
gelangt, entspringt je neu dem Wirken Christi.

Der Macht der Sünde ist nach Luther der Mensch nur dann nicht unter-
worfen, wenn er im Glauben Anteil an der Freiheit Gottes gewinnt. Und so
betont Luther einerseits immer wieder die Verdorbenheit der menschlichen
Natur, und spricht andererseits davon, dass der Glaube »aus uns« »ganz an-
dere Menschen von Herzen, Mut, Sinn und allen Kräften« mache.168 Solche
Menschen können dann auch in Bezug auf ihr Handeln in der Welt feste
Haltungen einüben (»Tugenden erwerben«),169 aus denen heraus dem Han-
deln Leichtigkeit und Spontaneität eignet.170 Luther spricht selbst davon,
dass man zu tugendgemäßem Verhalten erziehen solle, und davon, dass die
Christen, je länger sie Christen sind, »jeh milder, gedüldiger, sanfftmütiger
werden, dem geitz, hass, neid, hoffart jhe mehr abrechen«.171 Dennoch kann
und darf der Christ sich nie auf sich selbst bzw. diese seine Tugenden ver-
lassen; auf sich selbst gestellt, ist er der Macht der Sünde, dem Impuls, et-
was für sich selbst zu erstreben, unterworfen. Deshalb besteht für Luther
die Ermahnung zu tugendgemäßem Verhalten vor allem darin, an das Ver-
hältnis zu Christus zu erinnern. Dann gilt immer wieder neu, dass der
Glaube »Christus zur Wirksamkeit bringt«: »Formatur enim Christus in
nobis continue, et nos formamur ad imaginem eius, dum hic vivimus.«172

167 WA 7; 107,9f (Assertio omnium articulorum, 1520).
168 Römerbrief-Vorrede 1522, zitiert nach Bornkamm, Luthers Vorreden (s. Anm. 70).
169 Auch Herms, Mensch (s. Anm. 78), 396, hält fest, dass »Luthers prozessuale Sicht des

wirklichen Werdens« (»nach Verabschiedung der aristotelisch gefassten Kategorie der
›Substanz‹ als Leitbegriff des christlichen Menschenverständnisses«) keineswegs »alle
dauerhaften Strukturen zum Verschwinden« bringt.

170 Dem Eier verkaufenden Bauern (vgl. Luthers Beispiel oben S. 261), der jede Woche auf
dem Markt steht, wird es doch, wenn er sich einige Male auf sein Christ-Sein besonnen
hat, immer selbstverständlicher und leichter werden, einen gerechten Preis zu nehmen.
Er wird dann gerade in solchem gerechten Handeln eins mit sich selbst sein. – Sollte sich
allerdings eine besondere Versuchungssituation ergeben, dann wird er wohl von neuem
die Selbstunterscheidung von der eigenen Gier vollziehen müssen, indem er sich auf
Christus besinnt.

171 WA 30,1; 220,29f (Der Große Katechismus, 1529). Vgl. aaO., 158,31–33 (zum 5. Gebot):
»Also das ein mensch lerne[!] den zorn stillen und ein gedültigs sanfftes hertz tragen,
sonderlich gegen denen, die yhm ursach zu zürnen geben, das ist gegen die feinde.«

172 WA 39,1; 204,12f (Fünfte Disputation über Röm 3, 28, 1537, Th. 34).


